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Die Gründung des Notfallverbundes der Stadt Halle war zugleich Ab-
schluss und Beginn einer Entwicklung, die in ihren Anfängen bis in die 
1990er Jahre zurückreicht. Der Kulturgutschutz in Halle hat eine lange 
Tradition und wurde somit geradezu vorbildhaft für andere deutsche 
Kommunen.
Doch wie kam es dazu? Durch das Engagement eines Mitarbeiters der 
halleschen Feuerwehr, zuständig für Katastrophenschutz, wurden schon 
Mitte der 1990er Jahre Beratungen organisiert. Er holte Mitarbeiter aus 
Archiven, Bibliotheken, Museen und Sammlungen im Stadtgebiet Hal-
le an einen Tisch und thematisierte u. a. Fragen zum Kulturgutschutz 
und zur Notfallvorsorge. Während dieser Tre�en entstand die Idee zur 
Durchführung einer Notfallübung. Zusammen mit dem Technischen 
Hilfswerk (THW) nutzte man einen notwendigen Umzug des Depots 
des Stadtmuseums als Bergungsübung.
Doch nicht nur das persönliche Engagement, sondern auch äußere 
Ein�üsse zwangen uns Hallenser zum Handeln. Kleinere und größere 
Katastrophen, wie 1996 der Gebirgsschlag in Teutschenthal und 2001 
eine Gasexplosion in der Stephanusstraße, ließen aufmerken. Vor allem 
aber der Großbrand am 10. März 2000, bei dem die von der Uni-
versitätsbibliothek als Bücherdepot genutzte Stephanuskirche schwer 
beschädigt wurde sowie annähernd 5.000 Bände durch das eindrin-
gende Löschwasser in Mitleidenschaft gezogen wurden, verstärkte die 
Bemühungen um den Kulturgutschutz.
Leider schlief zwei bis drei Jahre später die Initiative ein wenig ein.
Nach den überregional verheerenden Verlusten von Kulturgut in 
Archiven und Bibliotheken ab 2002 strebten die Verantwortlichen im 
Kulturbereich überall in Deutschland verstärkt eine Zusammenarbeit 

für den Katastrophenfall an. So auch in Halle.
2011 fanden sich Vertreter von Archiven, Bibliotheken, Museen und 
Sammlungen zusammen, um über die Gründung eines lokalen Notfall-
verbundes auf Basis einer vertraglichen Regelung, welche die Koope-
ration und gegenseitige Unterstützung auch über Verwaltungsgrenzen 
hinweg sichern sollte, zu beraten. Fast auf den Tag genau neun Monate 
später, am 13. Juni 2012, wurde in einer ö�entlichkeitswirksamen 
Veranstaltung die Vereinbarung zum Notfallverbund von Archiven, Bi-
bliotheken, Sammlungen und Museen in der Stadt Halle unterzeichnet.
Eine Verankerung erfuhren mit der Vertragsunterzeichnung die folgen-
den Ziele des Zusammenschlusses:
•  der Beistand im Notfall (Als ein Notfall wird eine akute groß�ächige 

Gefährdung oder Schädigung des zu verwahrenden Kulturguts durch 
Brand, Hochwasser, Unwetter, technische Defekte und andere unvor-
hersehbare Ereignisse angesehen.)

•  die Ergreifung gemeinsamer und abgestimmter vorbeugender Maß-
nahmen

•  gemeinsame Schulungen, einschließlich Erfahrungsaustausch

Darüber hinaus wurden die politisch Verantwortlichen und die Fach-
leute in die P�icht genommen, den Vertrag mit Leben zu erfüllen.
Kurz zusammengefasst enthält die vertragliche Vereinbarung folgende 
wesentliche Inhalte:
•  Ziel der Vereinbarung
•  Gremien (Mitgliederversammlung, Ständige Arbeitsgruppe, Einsatz-

gruppe)
•  Aufgaben (vorbeugend/Notfall)
•  Fragen der Finanzierung und Haftung

Der Notfallverbund für Halle (Saale)
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der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik, Außenstelle 
Halle

•  Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle – Archiv/Kustodie, 
Bibliothek

•  Stiftung Händelhaus
•  Technisches Halloren- und Salinemuseum Halle (Saale)
•  Salzwirkerbrüderschaft im �ale zu Halle

Wir ho�en, dass es nicht bei diesen Institutionen bleibt, bemühen wir 
uns doch nach wie vor, noch eine der größten Einrichtung in Halle, die 
Universitäts- und Landesbibliothek, für den Notfallverbund zu gewin-
nen.

In die Vertragsvereinbarung wurden auch folgende Gremien des Ver-
bundes und deren Zusammensetzung aufgenommen:
A.  Die Mitgliederversammlung
B.  Die Ständige Arbeitsgruppe
C.  Die Einsatzgruppe
Alle am Notfallverbund beteiligten Institutionen bilden die Mitglieder-
versammlung, diese tritt mindestens einmal pro Jahr zusammen (Wahl 
der „Ständigen Arbeitsgruppe“, Rechenschaftsbericht etc.). Dazu muss 
jede Einrichtung der Vertragspartner mindestens einen Vertreter entsen-
den.
Die Funktionsfähigkeit des Notfallverbundes wird durch die Ständige 
Arbeitsgruppe gewährleistet. Die Gruppe setzt sich aus vier Mitarbei-
tern (je ein Vertreter eines Archivs, einer Bibliothek, eines Museums 
und des Amtes für Brand- und Katastrophenschutz) der am Notfallver-
bund beteiligten Institutionen zusammen und wird von einem durch 
die Mitglieder der Arbeitsgruppe auf zwei Jahre mit einfacher Mehrheit 
der beteiligten Institutionen gewählten Vorsitzenden geleitet. Ferner 
wird ein Stellvertreter gewählt.
Die ständige Arbeitsgruppe tri�t sich mindestens zweimal im Jahr 
und darüber hinaus bei Bedarf. Sie koordiniert die Aktivitäten des 
Notfallverbundes wie Sammlung der Notfallpläne, Organisation von 
Veranstaltungen und Übungen. Über die jeweiligen Sitzungen wird ein 

•  Laufzeit und Kündigung
•  Umgang mit Datenschutz und Vertraulichkeit

Bis zum heutigen Zeitpunkt traten zwölf Institutionen unterschied-
lichster Trägerschaft dem spartenübergreifenden Notfallverbund bei:
•  Stadt Halle (Saale) – Amt für Brand- und Katastrophenschutz, Stadt-

archiv, Stadtmuseum
•  Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina – Nationale Aka-

demie der Wissenschaften Leopoldina-Archiv
•  Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg – Universitätsarchiv, 

Zentralmagazin Naturwissenschaftliche Sammlungen
•  Stiftung Moritzburg – Kunstmuseum des Landes Sachsen-Anhalt
•  Marienbibliothek Halle
•  Landesamt für Denkmalp�ege und Archäologie Sachsen-Anhalt/Lan-

desmuseum für Vorgeschichte
•  Franckesche Stiftungen zu Halle
•  Bundesbeauftragter für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes 

Rettungsmaßnahmen des halleschen Notfallverbundes, Juni 2013. Foto: 

Christiane von Nessen



62 63

Protokoll geführt, das alle Mitglieder des Notfallverbundes zur Kennt-
nis erhalten.
Im Katastrophenfall tritt die Einsatzgruppe des Notfallverbundes zu-
sammen. Sie besteht dann aus dem Vorsitzenden, im Falle der Abwe-
senheit dessen Stellvertreter, dem Vertreter des Amtes für Brand- und 
Katastrophenschutz und dem Leiter oder einem anderweitig bevoll-
mächtigten Vertreter der betro�enen Institution. Sie koordinieren im 
Schadensfall die notwendigen Maßnahmen.

Diese schriftlich �xierte und theoretische Vereinbarung sollte nun, nach 
der Gründung des Notfallverbundes, auch Umsetzung �nden. Zu-
nächst ging es darum, den Informationsaustausch zu vertiefen und die 
Erstellung und Weitergabe von standardisierten objektbezogenen Ge-
fahrenabwehrplänen zu organisieren. Dafür wurde zunächst ein Muster-
gefahrenabwehrplan entworfen. Dieser fungierte dann als Gundlage für 
die Erstellung von objektbezogenen Plänen. Nach Fertigstellung fand 
ein gegenseitiger Austausch der Ausarbeitungen der im Notfallverbund 
organisierten Institutionen statt.
Ein weiterer großer Teil der Arbeit von 2012 bis 2013 war der Fort- 
und Weiterbildung gewidmet. Die Mitglieder des Verbundes besuchten 
hierzu u. a. zu den jeweiligen Beratungen die dem Verbund angeschlos-
senen Häuser und wurden mit Führungen in die Spezi�ka dieser Ob-
jekte eingeführt. Das Einsatzleitzentrum der Stadt wurde besichtigt und 
man informierte sich über den Stab für außergewöhnliche Ereignisse 
und über das Fachberatersystem des Zivil- und Katastrophenschutzes 
in Halle. Zudem wurden erste Überlegungen zur Einrichtung eines 
gemeinsamen Notfalllagers getätigt.
Dieser Prozess hatte gerade begonnen, als das Junihochwasser 2013 die 
Mitglieder des Verbundes zu ersten praktischen Unterstützungsleistun-
gen zusammenführte. Zwei dem Notfallverbund angehörende Ein-
richtungen im Stadtgebiet waren direkt vom Hoch- bzw. Grundwasser 
betro�en. Eine Einrichtung gri� auf die Hilfe des Verbundes zurück 
und es gelang sehr schnell, die notwendige Anzahl an fachkundigem 
Personal zur Verfügung zu stellen, um zusammen mit der Institution 
die betro�enen Objekte zu retten.

Während dieser Zeit stellte auch ein in Halle bekannter Privatier, 
Überlebender des Holocaust und Mitglied der Nationalen Akademie 
der Wissenschaften – Leopoldina eine Anfrage zur Bergung und Ret-
tung seines Privatarchivs mit Unterlagen zur jüdischen Geschichte und 
Tagebüchern aus dem Keller seines Hauses in der völlig über�uteten 
Talstraße. Nach Rücksprache im Verbund erklärten sich einige Mitglie-
der bereit, hier unterstützend tätig zu werden. Mit professioneller Hilfe 
einer Restaurierungs�rma nutzte der Verbund diese Hilfsanfrage als 
Übung für Mitglieder und Mitarbeiter der Institutionen.
Wertvolle Erfahrungen für die Zukunft konnten dadurch gewonnen, 
die Zusammenarbeit erprobt und somit auch die Kommunikation 
getestet werden.
Aus Sicht des Notfallverbundes ließ sich für die Großschadenslage vor 
zwei Jahren zur Arbeit des Verbundes eine positive Bilanz ziehen. Wie 
in anderen Städten musste aber auch in Halle die Erfahrung gemacht 
werden, dass die Notfallausrüstung für den Ernstfall, welche in der 
Regel in einigen Einrichtungen in wenigen kleinen Notfallboxen vorge-
halten wird, bei Weitem nicht ausreicht, um einen mittleren bis großen 
Schadensfall zu betreuen. Häu�g fehlt es an ganz banalen Dingen wie 
Gummistiefeln oder Kabelrollen bzw. an ausreichend Verpackungsma-
terial zur Erstversorgung. Dabei sind die ersten Stunden nach einem 
Katastrophenfall entscheidend. Nur wenn es sofort gelingt, das notwen-
dige Fachpersonal und das entsprechende Material an den Unglücksort 
zu bringen, gibt es begründete Ho�nung, dass das Ausmaß der Katas-
trophe eingedämmt werden kann.
In einer Reihe von deutschen Städten (Weimar, Brandenburg, Münster, 
Dresden, Düsseldorf, Hannover) hat man darauf reagiert und zentral 
eine gemeinsame Notfallausrüstung angescha�t. Diese wird in der 
Regel durch den Notfallverbund zusammengestellt bzw. betreut und bei 
der Feuerwehr der jeweiligen Stadt aufgestellt. Feuerwehren oder THW 
sorgen dann dafür, dass die Materialien zum Einsatzort gebracht wer-
den. Gerade für kleinere und mittlere Institutionen ist die Anscha�ung 
einer gemeinsamen Notfallausrüstung besonders hilfreich und belegt 
den praktischen Wert und die Synergien der Verbundarbeit.
Die Einrichtung eines solchen gemeinsamen Notfalllagers stand nach 



dem Hochwasser im Fokus der Arbeit des halleschen Notfallverbun-
des und eines im September 2013 eingereichten Fördermittelprojek-
tes.
Bevor jedoch ein Antrag gestellt werden konnte, erarbeiteten die Mit-
glieder des Verbundes eine Konzeption für das Notfalllager, u. a. auf 
Grundlage schon bestehender Lager, sichteten Materialien und berech-
neten die Kosten.
Die Kommune stellte sich für diesen Fördermittelantrag, der beim 
Land Sachsen-Anhalt eingereicht wurde, als Antragsteller zur Ver-
fügung, da der Verbund dies aus rechtlicher Sicht nicht tun konnte. 
Darüber hinaus erklärte sich die Stadtverwaltung Halle, vertreten durch 
den Oberbürgermeister, bereit, die �nanzielle Abwicklung des Projektes 
zu unterstützen.
Die Investitionssumme von 32.500 Euro förderte das Land zu 50 Pro-
zent. Über das notwendige Erbringen der 16.250 Euro Eigenmittel 
wurde mit den Verbundpartnern ein solidarisches Vorgehen vereinbart 
und auch konsequent verfolgt.
Am 21. Mai 2014 übergab der Kultusminister des Landes Sachsen-An-
halt, Stephan Dorgerloh, dem Oberbürgermeister der Stadt Halle, 
Dr. Bernd Wiegand, im Beisein von Vertretern des Notfallverbundes 
den Zuwendungsbescheid. Nach Erhalt des Fördermittelbescheides 
wurde die Umsetzung des Projektes für den Zeitraum vom 1. Juni bis 
30. November 2014 geplant. Zunächst bildeten wir aus dem Kreis der 
Verbundmitglieder eine Projektgruppe und erstellten einen Arbeits-
plan. Bei einem Besuch Anfang Juni beim Notfallverbund Dresden 
informierte sich die Projektgruppe näher über die dort angescha�ten 
Materialen des „Dresdner Notfallzuges”.
Mit dieser Unterstützung wurde die Bescha�ungsliste für das halle-
sche Notfalllager konkretisiert und bei einem Besuch des Zentrums 
für Buch erhaltung in Leipzig mit einem dort ansässigen Restaurator 
besprochen. Anfang Juli erfolgte der Finanzmittelabruf für die Eigen-
mittel bei den beteiligten Einrichtungen.
Um e�ektiv die Bescha�ung des Inventars vorzunehmen, wurden die 
Gegenstände zunächst nach Kategorien geordnet, Angebote eingeholt 
und der Abgleich dieser vorgenommen. Der enge Budgetplan und die 

di�erenzierten haushaltsrechtlichen Vorschriften erforderten einen sorg-
fältigen und individuellen Planungs- und Steuerungsprozess.
Nach Zugang der Materialien Ende November 2014 bei der Berufsfeu-
erwehr Halle wurden diese in einer gemeinsamen Aktion des Notfall-
verbundes durch Mitarbeiter aus den Einrichtungen inventarisiert, in 
die zugehörigen Behälter verpackt und anschließend verplombt.
Materialien der folgenden Kategorien wurden für das Notfalllager 
eingepackt: Handwerksgeräte, Einsatzmaterialien für die Gefahrenstelle, 
Sicherheits- und Schutzkleidung, Transportmittel, Spül-, Trocken- und 
Verpackungsstation, Büromaterial, sonstige Materialien und Gerät-
schaften.
Beispiele sind: Schutzhelme, Gummistiefel, Arbeitshandschuhe, 
Schutz anzüge, Kabeltrommeln, Handleuchten, Absperrbänder, Verpa-
ckungsmaterial für die Erstversorgung, Büromaterial zur Dokumen-
tation der Schäden, darunter eine Kamera und ein Diktiergerät sowie 
Müllbeutel.
Insgesamt handelte es sich um 170 bestellte Positionen mit 1.982 Ein-
zelstücken. Der teuerste Artikel war mit 4.000 Euro das zum Lager 
gehörende Notstromaggregat, der Radiergummi als günstigste Einzel-
position schlug mit 1,19 Euro zu Buche.

Mitglieder des halleschen Notfallverbundes bei der Einrichtung des Notfall-

lagers, November 2014. Foto: Notfallverbund Halle (Saale)
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Damit war das Projekt Notfalllager aber noch nicht abgeschlossen. 
Auch die laufende Überwachung, Unterhaltung und der Transport 
zum Einsatzort mussten geklärt werden. Deshalb verständigte sich 
der Notfallverbund mit der halleschen Feuerwehr über die zukünfti-
ge Betreuung des Notfalllagers. Für die Lagerung wurde als Standort 
eine Garage innerhalb des Geländes des Fachbereichs Sicherheit in der 
Hauptfeuerwache der Stadt festgelegt. Für den Transport zum Ein-
satzort ist zukünftig die Freiwillige Feuerwehr Trotha verantwortlich, 
die von Anfang an in den Verpackungs- und Inventarisierungsprozess 
einbezogen wurde.
In Bezug auf die Anforderungen des Notfalllagers im Schadensfall legte 
die Mitgliederversammlung Folgendes fest, zitiert aus dem Protokoll 
der Versammlung:
„Der Notfallverbund beschloss, dass nur die Mitglieder der ständigen 
Arbeitsgruppe, nach Absprache innerhalb dieser, das Notfalllager bei 
der Feuerwehr anfordern können. Bei einem Großschadensfall mit 
mehreren Anforderungen wird die 1. Anmeldung bevorzugt berück-
sichtigt, jedoch bei der Entscheidung auch das Augenmerk u. a. auf 
Fragen der Größe der Einrichtung gerichtet.“
Die Materialien zu bescha�en, zu lagern und zu transportieren ist 
der eine Punkt, das Lager zu unterhalten bzw. Verschleißmaterialien 
auszutauschen ein anderer. Hinsichtlich dieser Folgekosten sind wir 
übereingekommen, den in der Regel alle fünf Jahre notwendigen Aus-
tausch von verderblichen Materialien ebenfalls solidarisch zu bestreiten. 
Hierfür sind nach einer Schätzung in fünf Jahren je Partner nicht mehr 
als 100 Euro (20 Euro im Jahr) zu veranschlagen.
Für den Katastrophenfall und die damit verbundene Nutzung des 
Lagers übernimmt der „Verbraucher” den Materialaustausch bzw. das 
Wiederau�üllen aus Versicherungsmitteln, ö�entlichen Hilfsprogram-
men oder eigenen Finanzmitteln. Die gesetzliche P�icht zur jährlichen 
Überprüfung der technischen Geräte wird durch den Verbund als 
Chance angesehen, dies mit konkreten Veranstaltungen zu verbinden, 
bei denen in Zukunft zu unterschiedlichen �emen Fortbildungswork-
shops und praktische Übungen für die Mitarbeiter der Verbundpartner 
angeboten werden sollen.

Die ö�entliche Präsentation des Notfalllagers fand am 1. Juni 2015 in 
Verbindung mit einer praktischen Übung statt. Es wurde der Aufbau des 
Zeltes, das Verladen des Notfalllagers auf den Abrollcontainer und der 
Umgang mit Feuerlöschern trainiert. Darüber hinaus hatten die Mitar-
beiter der Institutionen an diesem Tag die Möglichkeit, sich die im Lager 
be�ndlichen Materialien genau anzuschauen und dazu Fragen zu stellen.
Nun ho�en wir alle, dass wir dieses große und gut ausgestattete Lager 
nie anfordern müssen.

Die Erfahrungen aus dem Hochwasserereignis zeigten, dass neben den 
fehlenden Materialien auch der Stab für außergewöhnliche Ereignisse 
für die Kulturgut verwahrenden Einrichtungen und für den Notfallver-
bund während der Großschadenslage schlecht bis gar nicht erreichbar 
war.
In der Auswertung der Ereignisse im Juni 2013 und nach Gesprächen 
mit der Kommune wurde ich im April 2014 zur „Fachberaterin Kultur-
gutschutz“ im Stab für außergewöhnliche Ereignisse (kurz SAE) ernannt. 
In diesem Stab sind die Ämter der Stadtverwaltung, außerstädtische In-
stitutionen und Einrichtungen, die in der Stadt Halle (Saale) ansässigen 
Hilfsorganisationen, Versorgungsbereiche der Technischen Infrastruktur 
(TIS) und medizinische und soziale Einrichtungen vertreten.
Die Aufgaben eines Fachberaters beziehen sich auf die 
•  ereignisbezogene Mitwirkung bei Schadensfällen, Großschadenslagen, 

Havarien und Katastrophen,
•  fachliche Beratung des SAE/der Katastrophenschutzleitung,
•  Vorbereitung fachlich notwendiger Entscheidungen,
•  Veranlassung unabwendbarer Sofortmaßnahmen,
•  Mitwirkung bei der Erarbeitung von Sonderschutzplänen und Gefah-

renabwehrdokumenten,
•  fachliche Unterstützung bei Ausbildungsmaßnahmen der Stabsmit-

glieder bzw. Einsatzkräfte sowie der Beschäftigten der eigenen Ein-
richtung und Institution.

Meine bisherige Arbeit beschränkte sich bis jetzt auf die Teilnahme an 
Fachberatersitzungen, auf denen ich Gelegenheit hatte, die Arbeit des 
Notfallverbundes und das Notfalllager vorzustellen. Dieses Einbezie-



hen in das Fachberatersystem stärkt die 
Stellung des Kulturgutschutzes in der 
Stadt Halle und unterstützt vorsorgend 
und im Notfall die Arbeit des Notfall-
verbundes.

Nachdem Anfang dieses Jahres für den 
Notfallverbund eine Intranetplattform 
entwickelt wurde, auf der neben den 
Kontaktdaten und Gefahrenabwehrplä-
nen auch Dokumente des Verbundes 

für alle abrufbar sind, soll diese im kommenden Jahr noch als Weiter-
bildungsplattform ausgebaut und vielleicht durch einen Internetauftritt 
erweitert werden.
An oberster Stelle der Aufgabenliste für 2016 steht jedoch eine Übung 
zur Meldekette und die Planung, Organisation und Durchführung 
einer Notfallübung. Weiterhin ist der direkte Erfahrungsaustausch mit 
dem Magdeburger und dem Leipziger Notfallverbund fest eingeplant. 
Aber auch der überregionale Austausch mit Notfallverbünden soll 2016 
weitergeführt werden. Nachdem Mitglieder des halleschen Notfallver-
bundes 2014 beim Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastro-
phenhilfe in Ahrweiler und 2015 in Stuttgart an dem Erfahrungsaus-
tausch der Notfallverbünde Deutschlands teilgenommen haben, steht 
der neue Termin für das Tre�en in Darmstadt schon fest im Terminka-
lender der Mitglieder.

Der Notfallverbund Halle verfügt durch seine Mitglieder wie auch in 
der Kommune über eine langjährige Erfahrung im Bereich Kulturgut-
schutz. An Intensität nahm diese mit dem Vertragsabschluss 2012 zu 
und wird seitdem mit stetiger Verbundarbeit nachhaltig gelebt.
Der Einsatz eines Mitgliedes des Verbundes im Fachberatersystem der 
Stadtverwaltung wie auch die große Unterstützung der Stadtverwaltung 
Halle beim Fördermittelprojekt zeigt, dass sich die Kommune trotz 
leerer Kassen ihrer Verantwortung bewusst ist und unterstützend tätig 
wird.

In der Praxis hat sich über die Verwaltungsgrenzen hinaus eine gute 
Notfallvorsorge im Schadensfall durch die intensive und spartenüber-
greifende Kooperation und gegenseitige Unterstützung der unterschied-
lichen Akteure als wirksam erwiesen.

Ich möchte abschließend �omas Bürger und Michael Vogel, Fachkol-
legen aus Sachsen, zitieren:
„Notfallverbünde mit klaren Zielen und im Prinzip einfachen Regeln 
sind in Städten mit bestandsreichen kulturellen Einrichtungen unver-
zichtbar.
Die Experten müssen sich kennen; sie müssen ein Netzwerk der 
Erreichbarkeit aufbauen; sie müssen regelmäßig gemeinsame Schu-
lungen und Übungen durchführen. So entsteht Professionalität und 
Kollegialität in spartenübergreifender Zusammenarbeit, Souveränität 
und wechselseitiges Vertrauen bei Extremsituationen. Denn auch in 
Zukunft werden Katastrophen uns heimsuchen, die wir nur gemeinsam 
bewältigen können.“





standards  
und kulturgutschutz
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Dieser Beitrag stellt einige Beispiele vor, wie die Erhaltung von Archi-
vgut durch Standards und Normen unterstützt werden kann. Bestand-
serhaltung ist eine genuine Aufgabe der Archive. Im Gegensatz zu 
Museen besteht für staatliche Archive sogar eine gesetzliche P�icht, die 
Bestände auf Dauer zu erhalten.
Bestandserhaltung ist angesichts der puren Menge keine leichte Aufga-
be. Allein das Landesarchiv Baden-Württemberg verwahrt 147 Regal-
kilometer Archivgut, die staatlichen Archive Deutschlands zusammen 
1.900 Regalkilometer bzw. 1.900.000 Regalmeter.1 Mit einem Regal-
meter wird die Menge an Archivgut bezeichnet, die in einem Standard-
regal auf einem Brett von einem Meter Breite untergebracht wird. 
Schon auf einem einzigen Regalmeter können bis zu 8.000 Blatt Papier 
lagern. Es geht also um Milliarden von Blättern.
Welche Gefahren können nun diesen Unterlagen drohen? Von der 
Gefahr des Verlusts durch Verkauf ins Ausland, Diebstahl oder mut-
willige Zerstörung, also all dem, was wir in der ö�entlichen Diskussion 
herkömmlich mit dem Stichwort „Kulturgutschutz“ assoziieren, soll hier 
nicht die Rede sein. Auch die großen Katastrophen, die Archive und Bib-
liotheken in der Bevölkerung erst ins Gespräch gebracht haben, also etwa 
der Brand der Weimarer Herzogin Anna Amalia Bibliothek 2004, das 
Elbe-Hochwasser 2002 und natürlich der Kölner Archiveinsturz 2009, 

1  Koordinierungsstelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts (KEK): Die Er-
haltung des schriftlichen Kulturguts in Archiven und Bibliotheken in Deutschland 
– Bundesweite Handlungsempfehlungen für die Beauftragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien (BKM) und die Kultusministerkonferenz (KMK), Berlin 
2015, S. 91, http://kek-spk.de/�leadmin/user_upload/pdf_Downloads/KEK 
_Bundesweite_Handlungsempfehlungen.pdf (abgerufen am 07.09.2016)

stehen nicht im Fokus der folgenden Überlegungen. Dies sind zwar 
Ereignisse, die sich uns allen eingeprägt und natürlich ein verstärktes 
Engagement von Archiven und Bibliotheken in der Notfallvorsorge ein-
geleitet haben, dennoch liegen die Hauptprobleme eher bei den alltägli-
chen Bedrohungen der Bestände. Dies sind etwa mechanische Schäden 
durch häu�ge Benutzung oder schlechte Lagerbedingungen, Tintenfraß, 
Schäden durch Insekten, Mikroorganismen oder falsch gewählte Verpa-
ckungs- oder Reparaturfolien aus weichmacherhaltigen Kunststo�en.
Mit Abstand der größte Schaden ist allerdings der sogenannte Papier-
zerfall, dem die meisten Unterlagen ab etwa 1870 ausgesetzt sind, 
als man Änderungen in der Papierproduktion einführte, nämlich die 
Alaun-Harz-Leimung und die Verwendung von Holzschli� ohne vorhe-
rige Abtrennung des schädlichen Lignins. All diese Papiere werden ohne 
weiteres Zutun ständig saurer, die Zellulose wird abgebaut, das Papier 
wird braun und brüchig. Es gibt sogar Akten aus den siebziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts, die heute, bereits nach 40 Jahren, nicht mehr 
benutzbar sind. Diese endogenen Schäden sind deshalb so schlimm, 
weil sie als „schleichende Katastrophe“ quasi unbemerkt unsere Bestän-
de zerstören.
Was kann man dagegen tun? Es gibt tatsächlich die Möglichkeit, Papier 
zu entsäuern, das heißt, die Säure zu neutralisieren und eine sogenannte 
alkalische Reserve einzubringen, die vor zukünftigen Angri�en schützt. 
Hierfür gibt es verschiedene Verfahren, auch für größere Mengen, aber 
das ist recht kostenintensiv. Man muss auch betonen, dass sich eine 
Entsäuerung nur für solche Papiere lohnt, die noch nicht zerfallen sind, 
da sie den Status quo bewahrt, aber das Papier nicht festigen kann – 
man muss also rechtzeitig eingreifen.

Erfahrungen aus der Bestandserhaltung – Perspektive Archiv

Anna Haberditzl



Die Koordinierungsstelle für die Erhaltung schriftlichen Kulturguts in 
Deutschland (KEK) hat kürzlich den Gesamtbedarf der in den Archi-
ven lagernden Akten bezi�ert, die entsäuert werden müssen; das sind 
1.846 Regalkilometer.2 Etwas weniger groß ist der Bedarf an Verpa-
ckung und die 37 Regalkilometer, die einer Vollrestaurierung bedürfen, 
erscheinen im Vergleich dazu lächerlich wenig. Trotzdem – schaut man 
einem Papierrestaurator über die Schulter – merkt man, dass diese 
Arbeit sehr zeitaufwendig ist.
Anfang der neunziger Jahre etablierte sich der Begri� „Bestandserhal-
tung“ im deutschen Archiv- und Bibliothekswesen. Hartmut Weber 
versteht darunter „alle Vorkehrungen und Maßnahmen …, die dazu 
dienen, Archiv- und Bibliotheksgut als Kulturgut vor Beschädigung 
und Untergang zu bewahren und seiner Zweckbestimmung gemäß die 
Zugänglichkeit auch noch für künftige Generationen zu gewährleis-
ten“.3

In Archiven �ndet Bestandserhaltung – ho�entlich! – überall dort statt, 
wo mit Archivalien umgegangen wird, und sie betri�t unterschiedliche 
Arbeitsabläufe:
•  im Magazin (Lagerung, Verpackung, Reinigung, Ausheben/Reponie-

ren)
•  im Lesesaal (Nutzung)
•  im Dienstzimmer (Erfassung/Erschließung)
•  im Ausstellungsraum (Präsentation)
•  in den Werkstätten (Restaurierung/Ver�lmung/Digitalisierung)
Selbst Laien dürfte leicht verständlich sein, dass die Grundlage der 
Bestandserhaltung präventive Maßnahmen sind gemäß dem Sprichwort 
„Vorbeugen ist besser als heilen“. Schäden an Archivgut sollten erst gar 
nicht entstehen, weil eine Restaurierung grundsätzlich teuer ist. Archi-
vare rechnen mit durchschnittlichen Kosten von 40.000 EUR für die 
Vollrestaurierung von einem Regalmeter Archivgut.4

2  KEK, a. a. O., S. 94
3  Weber, Hartmut: Integrative Bestandserhaltung von Archiv- und Bibliotheksgut. 

In: Der Archivar 44 (1991), H.1, S. 78–83
4  KEK, a. a. O., S. 98

Da die Probleme der Archivguterhaltung überall in Deutschland, aber 
auch international, ähnlich sind, liegt es nahe, sich die Arbeit durch 
allgemein anwendbare Standards und Normen zu erleichtern.
Die Internationale Normungsorganisation ISO de�niert eine Norm als 
„ein Dokument, das mit Konsens erstellt und von einer anerkannten 
Institution (Anmerkung der Autorin: z. B. einem Normungsinstitut wie 
das DIN) angenommen wurde und das für die allgemeine und wieder-
kehrende Anwendung Regeln, Leitlinien oder Merkmale für Tätigkei-
ten oder deren Ergebnisse festlegt.“5

Normen sind nicht per se rechtlich verp�ichtend. Ob man sie anwendet, 
ist üblicherweise eine Verabredung zwischen Beteiligten, also z. B. einem 
Anbieter und einem Käufer. Sie können verp�ichtend werden, wenn 
etwa ein Gesetz oder eine Verordnung ihre Anwendung vorschreibt.

5  ISO/IEC Directives, Part 2, Principles and rules for the structure and drafting of 
ISO and IEC documents, 2016, S. 2, http://isotc.iso.org/livelink/livelink?func=ll& 
objId=17667902&objAction=Open&nexturl=%2Flivelink%2Flivelink%3Ffunc% 
3Dll%26objId%3D4230456%26objAction%3Dbrowse%26sort%3Dsubtype 
(abgerufen am 07.09.2016)

Papierzerfall durch sauren Leim und Holzschliff. Foto: Landesarchiv Ba-

den-Württemberg
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orientierte sich an historischen Papieren und stellte deren Eigenschaften 
im Hinblick auf eine moderne und massenhaft kostengünstige Papier-
produktion zusammen. Diese Norm hat sich über 20 Jahre bewährt 
und wurde international erst 2015 wieder für fünf Jahre bestätigt. Bei 
der Bescha�ung von Büropapier für die ö�entliche Verwaltung weisen 
Archive darauf hin, dass ausschließlich Papier nach DIN EN ISO 9706 
(das EN steht für europäische Norm) ausgeschrieben werden soll. Das 
entsprechende Gütesiegel ist auf den Papierverpackungen aufgedruckt.
Ein Papier, das den Anforderungen der Norm genügt, muss einen 
mechanischen Test bestehen und drei chemische Kriterien erfüllen. Im 
Einzelnen sind das eine alkalische Reserve, ein geringer Ligningehalt und 
ein neutraler bis alkalischer pH-Wert. Die Beschränkung des Lignins, 
das für den schädlichen Holzschli� steht, ist besonders wichtig.
In diesem Zusammenhang muss ein Kon�ikt erwähnt werden, der 
schon seit vielen Jahren ausgetragen wird und in dem die Archive und 
Bibliotheken leider wohl am kürzeren Hebel sitzen: Holzschli� ist der 
Hauptbestandteil von Altpapier, das die Grundlage für Recyclingpa-
pier bildet. Verständlicherweise propagieren die Umweltbehörden den 
massiven Einsatz von Recyclingpapier. Dies kann aber nicht im Interesse 
der Archive sein, denn ein solches Papier ist keinesfalls für die dauerhafte 
Aufbewahrung geeignet. Der sogenannte „Blaue Engel“, ein Gütesiegel, 
das die hauptsächliche Verwendung von unteren und mittleren Altpa-
pierklassen für Büropapiere vorschreibt, ist unvereinbar mit den Anfor-
derungen der Norm DIN EN ISO 9706 für Alterungsbeständigkeit.8

Dieser Interessengegensatz zeigt, dass über die Anwendung von Nor-
men mitunter nicht sachlich, sondern durchaus auch politisch entschie-
den wird.

Schriftgut und Druckerzeugnisse – Voraussetzungen für die Alterungsbeständigkeit 
(ISO 9706:1994); Deutsche Fassung EN ISO 9706:1998

8  Gemeinsames Positionspapier der Konferenz der Archivreferentinnen und -refe-
renten und Leiterinnen und Leiter der Archivverwaltungen des Bundes und der 
Länder (ARK) sowie der Bundeskonferenz der Kommunalarchive beim Deutschen 
Städtetag (BKK) „Nur Papier nach DIN EN ISO 9706 erfüllt die Voraussetzungen 
für eine dauerhafte Archivierung von schriftlichem Kulturgut“, http://www.bundes 
archiv.de/imperia/md/content/bundesarchiv_de/fachinformation/positions 
papier_ark_bkk_papier_din_9706_entwurf_09_14.pdf (abgerufen am 07.09.2016)

Die Wirtschaft ist ohne Normen nicht vorstellbar: Zum Jahresende 
2015 bestand das Deutsche Normenwerk aus 33.877 Normen, die in 
70 Normausschüssen mit insgesamt 3.534 Arbeitsausschüssen durch 
insgesamt 32.199 Experten erarbeitet und betreut werden.6

Im DIN beschäftigt sich der NID (Normausschuss Information und 
Dokumentation) mit �emen aus diesem Bereich. Für Bestandser-
haltung in Archiven und Bibliotheken ist der dem NID zugehörige 
gleichnamige Arbeitsausschuss 14 zuständig, dem zurzeit 16 Experten 
aus Archiven, Bibliotheken, der Forschung und der Wirtschaft ange-
hören.
In diesem Beitrag werden einige Normen aus dem NID 14 vorgestellt. 
Erwähnt sei vorweg, dass es auf europäischer Ebene, bei CEN, einen 
übergreifenden Arbeitsbereich speziell für Kulturgutschutz gibt, der 
auch für Museen gilt. Dieser Bereich wird im DIN beim Normaus-
schuss „Bau“ gespiegelt, sie werden im Folgenden nicht behandelt.

Was sollen oder können wir nun normieren? Gibt es Produkte, Verfah-
ren, Dienstleistungen, die wir einkaufen und die wir standardisieren 
können? Museumsobjekte sind üblicherweise nicht normiert, man kann 
sie nicht gemäß einer Norm erwerben. Auch Bücher und Unterlagen 
sind nicht genormt und doch gibt es eine Möglichkeit:
Die erste Norm zur Bestandserhaltung kam 1994 heraus und befasste 
sich mit der Grundsubstanz in Archiven und Bibliotheken, dem Papier. 
Man fragt sich vielleicht: Wozu neues Papier normen, wenn doch das 
alte kaputt ist? Die Antwort liegt in den Neuerwerbungen bzw. Neuzu-
gängen: Wenn wir laufend neue schlechte Papiere in die Archive holen, 
wird der Berg der zu entsäuernden Akten immer größer. Daher sollte 
im Zuge der Prävention wenigstens erreicht werden, dass nur noch al-
terungsbeständige Papiere in der Verwaltung und zum Buchdruck ein-
gesetzt werden. Die Norm DIN ISO 9706 „Papier für Schriftgut und 
Druckerzeugnisse. Voraussetzungen für die Alterungsbeständigkeit“7 

6  DIN-Geschäftsbericht 2015, S. 11, http://www.din.de/blob/64106/c2d 
9318229c72e4dd5f019db56f83aca/din-geschaeftsbericht-2015-data.pdf (abgerufen 
am 07.09.2016)

7  DIN EN ISO 9706:2010-02: Information und Dokumentation – Papier für 



Eine ergänzende Norm, die DIN ISO 11798 „Alterungsbeständigkeit 
von Schriften, Drucken und Kopien auf Papier – Anforderungen und 
Prüfverfahren“9, gilt für das, was auf den Papieren steht. Auch hierfür 
gibt es Qualitätstests, die sicherstellen sollen, dass der Inhalt möglichst 
dauerhaft und ohne Einbußen lesbar ist. Es geht hierbei um die Bestän-
digkeit gegenüber Wärme, Feuchtigkeit, Licht und Abrieb.
Relativ neu ist die DIN ISO 16245 „Schachteln, Archivmappen und 
andere Umhüllungen aus zellulosehaltigem Material für die Lagerung 
von Schrift- und Druckgut aus Papier und Pergament“10 für Verpa-
ckungen, in denen Bestände besser geschützt sind.
Die sachgemäße Verpackung des gesamten Archivguts ist eine nicht zu 
unterschätzende Aufgabe der Bestandserhaltung. Die Vorteile zeigten 
sich deutlich nach dem Kölner Archiveinsturz, da dort verpackte Archi-
valien deutlich weniger geschädigt wurden als unverpackte:
•  mechanischer Schutz
•  Schutz vor Schmutz (Schutt/Wasser)
•  Ordnung bleibt erhalten
•  leichtere Handhabung bei Bergung
•  metallfreie Akten: kein Rost
•  gewisser Schutz vor Feuchtigkeit
Die Norm DIN ISO 16245 nennt Anforderungen an das Material an 
sich, aber auch an die weiteren Inhaltssto�e der Verpackung wie Kleb-
sto�e oder Klammern und Nieten sowie auch an die Belastbarkeit der 
Konstruktion.
Mit dieser Norm wird im Handel vielfach gearbeitet. Die Firmen bie-
ten Verpackungen nach DIN ISO 16245 an. Sie können damit werben 
und es ist gut, wenn die Kunden wissen, dass diese Produkte für Archiv 
oder Bibliothek geeignet sind.

 9  DIN ISO 11798:2001-01: Information und Dokumentation – Alterungsbestän-
digkeit von Schriften, Drucken und Kopien auf Papier – Anforderungen und 
Prüfverfahren (ISO 11798:1999)

10  DIN ISO 16245:2012-0: Information und Dokumentation – Schachteln, Archiv-
mappen und andere Umhüllungen aus zellulosehaltigem Material für die Lagerung 
von Schrift- und Druckgut aus Papier und Pergament (ISO 16245:2009)

Bisher war von normierbaren Produkten die Rede, es gibt aber auch 
normierbare Dienstleistungen bzw. Verfahren. So kennt der Markt 
für Massenentsäuerung verschiedene Anbieter und auch verschiedene 
Verfahren. Die Entsäuerung wird seit etwa 15 Jahren in Deutschland 
angewandt, im größeren Umfang seit etwa 10 Jahren. Es gibt viele 
Kriterien zur Auswahl eines geeigneten Dienstleisters bzw. Verfahrens. 
Man sollte z. B. prüfen, ob ein Verfahren negative Begleiterscheinungen 
wie etwa Verfärbungen, Ablagerungen oder unerwünschte Gerüche mit 
sich bringt. Wichtig ist auch, dass der logistische Ablauf gut funktio-
niert, denn es werden große Mengen Material bewegt. Als Laie kann 
man aber nicht erkennen, ob die Entsäuerung überhaupt wirksam 
war, da man einem Papier den Säuregehalt nicht ansieht. Es gibt zwar 
Hilfsmittel für die Bestimmung des Ober�ächen-pH-Werts, aber dieser 
gibt nur eine erste Orientierung und die Prüfung jedes Buches wäre 
zu aufwendig. Daher hat man in Deutschland 2009 eine Empfehlung 
zur Prüfung des Behandlungserfolgs erarbeitet, die in dem bereits in 

Schutz des Archivguts durch Lagerung in alterungsbeständigen Behältern 

gemäß DIN ISO 16245. Foto: Landesarchiv Baden-Württemberg
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fünfter Au�age erschienenen Praxishandbuch zur Bestandserhaltung des 
DIN zu �nden ist, das alle relevanten Normen enthält.11 Es sei darauf 
hingewiesen, dass solche Normsammlungen viel preiswerter sind als der 
Erwerb der einzelnen Normen.
Vor Kurzem wurde eine ISO-Spezi�kation zum gleichen �ema veröf-
fentlicht, die auf der Grundlage der genannten Empfehlung erarbeitet 
wurde.12 Die Erfolgs- und Qualitätskontrollen bei beiden beruhen auf 
der Verwendung einheitlicher Testpapiere, die dann sozusagen als „Zeu-
gen“ der Entsäuerung bei der Behandlung beigelegt und anschließend 
geprüft werden.13 Da die Prüfungen nicht zerstörungsfrei sind, kann 
man diese nicht an den Originalproben durchführen. Zudem sind Ori-
ginale unterschiedlich und von daher für die Normung nicht einsetzbar.

Schließlich sei noch eine Norm ganz anderen Charakters erwähnt. 
Sie beschreibt keine Produkte oder Verfahren, sondern gibt Anleitun-
gen, wie bestimmte Aufgaben zu erfüllen sind. Ein ganz wesentliches 
Bestandserhaltungsthema ist bekanntlich die Lagerung, angefangen 
vom Bau und der Einrichtung von Magazinen bis zur Gestaltung der 
Lagerungsbedingungen wie etwa Klima, Licht etc. Diese �ematik 
behandelt die DIN ISO 11799 „Anforderungen an die Aufbewahrung 
von Archiv- und Bibliotheksgut“, die gerade erst nach lange überfäl-
liger Aktualisierung der internationalen ISO 11799 als Entwurf zur 
Stellungnahme verö�entlicht wurde.14 Auch die neue DIN 67700 „Bau 
von Bibliotheken und Archiven – Anforderungen und Empfehlungen 
für die Planung“, die (als Ersatz für den früheren DIN-Fachbericht 13) 
ebenfalls gerade als Entwurf zur Kommentierung herausgekommen 

11  Hofmann, Rainer und Hans-Jörg Wiesner: Bestandserhaltung in Archiven und 
Bibliotheken (Hrsg.: DIN), 5. Au�. Berlin 2015, S. 15–38

12  ISO/TS 18344:2016-02: E�ectiveness of paper deacidi�cation processes
13  Potthast, Antje und Ute Henniges: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser – Kri-

terien für Testpapiere zur Qualitätskontrolle in der Mengenentsäuerung nach der 
neuen ISO/TS 18344. In: ABI Technik 36, 2016, H. 2, S. 68–77

14  DIN ISO 11799:2016-08 – Entwurf [NEU]: Information und Dokumentati-
on – Anforderungen an die Aufbewahrung von Archiv- und Bibliotheksgut (ISO 
11799:2015); Text in Deutsch und Englisch

ist, geht darauf ein.15 Alle Archivare und Bibliothekare, die sich mit 
Bauprojekten und mit der Bestandserhaltung allgemein beschäftigen, 
arbeiten mit diesen Normen, sie sind eine Grundlage für die Argumen-
tation gegenüber den Archivträgern oder der Verwaltung, wenn es um 
�nanzielle Forderungen geht, aber auch gegenüber den Architekten und 
Ingenieuren bei der technischen Umsetzung.
Als Ergänzung zur ISO 11799 bereitet ISO gerade zwei „Technical 
Reports“ zum Umgang mit Archiv- und Bibliotheksgut (TR 19814) 
und zur Gestaltung der Umweltbedingungen (TR 19815) vor. Ein ganz 
neues Normprojekt zur Notfallvorsorge (ISO 21110) wurde in Angri� 
genommen.

Eine Richtlinie außerhalb der Normierung sei hier noch erwähnt, weil 
sie in der Tat verp�ichtend ist. Es geht um die Gesundheitsgefähr-
dung durch Schimmel in Archiven. Hierzu gibt es klare Anweisungen 
des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales in der sogenannten 

15  DIN 67700:2016-08 – Entwurf [NEU]: Bau von Bibliotheken und Archiven – 
Anforderungen und Empfehlungen für die Planung

Dekontamination bei mikrobiellem Befall: Trockenreinigung gemäß TRBA 

240. Foto: Landesarchiv Baden-Württemberg



Technischen Richtlinie für Biologische Arbeitssto�e TRBA 240. Sie be-
schreibt Analyseverfahren und Maßnahmen am Arbeitsplatz. Sie wurde 
2015 neu herausgebracht und ist im Internet zu �nden.16

O�zielle Normen und Richtlinien bilden ein unverzichtbares Gerüst 
für die bestandserhaltende Arbeit. Darüber hinaus sind Archive aber 
dankbar für zusätzliche Hilfe in Gestalt von allgemein anwendbaren 
Empfehlungen für die tägliche Praxis, die auf breiter Basis von Fach-
kollegen und -kolleginnen zusammengestellt wurden. Eine beachtliche 
Anzahl solcher Papiere wurde etwa vom Bestandserhaltungsausschuss 
der KLA (Konferenz der Leiterinnen und Leiter der Archivverwaltun-
gen des Bundes und der Länder) in den letzten Jahren erarbeitet. Hier 
eine Auswahl, nach Erscheinungsjahr geordnet:
•  Bilder und Töne bewahren – Empfehlungen zur Erhaltung von analo-

gen Fotomaterialien und audiovisuellen Medien (2016)
•  Prävention und Behandlung von Schädlingsbefall in Archiven (2016)
•  Notfallvorsorge in Archiven (2010)
•  Verpackung von Archivgut (2010)
•  Betriebsrisiken von Archivgebäuden (2010)
•  Digitalisierung von Archivgut im Kontext der Bestandserhaltung 

(2008)
•  Schimmelvorsorge und -bekämpfung in Archiven (2007)
•  Chancen, Risiken und Nebenwirkungen von Massenverfahren (2007)
Alle diese Empfehlungspapiere und weitere Publikationen stehen auf 
der Website des Bundesarchivs zur Verfügung.17

Bestandserhaltung ist ein umfassendes Fachgebiet innerhalb der Archiv-
arbeit. Im Gegensatz zur digitalen Welt erfordern die Originale mit 
der ganzen Wucht ihrer Materialität unsere volle Aufmerksamkeit, was 
naturgemäß, und das ist für Historiker/innen ungewohnt, auch eine 

16  Technische Regel für Biologische Arbeitssto�e 240: Schutzmaßnahmen bei 
Tätigkeiten mit mikrobiell kontaminiertem Archivgut, http://www.baua.de/de/
�emen-von-A-Z/Biologische-Arbeitssto�e/TRBA/TRBA-240.html (abgerufen 
am 07.09.2016)

17  http://www.bundesarchiv.de/fachinformationen/kla/index.html.de (abgerufen am 
07.09.2016)

Reihe technischer Aspekte mit ihrem naturwissenschaftlichen Hin-
tergrund umfasst. Normen und Empfehlungen zu standardisiertem 
Handeln können dabei helfen, De�zite an Kenntnissen und Erfahrung 
auszugleichen. Sie können aber nur dann optimal genutzt werden, 
wenn die Archive in der Lage und willens sind, ihren Erhaltungsauftrag 
zu erfüllen.
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Die Bewahrung der Originale des schriftlichen Kulturerbes und damit 
die Bestandserhaltung in Bibliotheken sind gleichzeitig Leitungs- und 
Querschnittsaufgaben. Das tri�t auf große Staats-, Regional- oder Uni-
versitätsbibliotheken ebenso zu wie auf kleinere Bibliotheken, unabhän-
gig von ihrer Trägerschaft, sowie auf andere Kultureinrichtungen. Auch 
die meisten Archive und Museen verfügen über ‚Handbibliotheken‘ und 
in vielen Museen sind wertvolle Drucke und Handschriften Bestandteile 
der Sammlungen und werden in den Ausstellungen präsentiert.
Die im Sommer 2015 neu gegründete Kommission Bestandserhaltung 
des Deutschen Bibliotheksverbands (dbv) versteht sich als Ansprechpart-
ner für den Originalerhalt der schriftlichen Überlieferung für die Sparte 
Bibliotheken und setzt dabei die Arbeit der ehemaligen Arbeitsgemein-
schaft Bestandserhaltung in der Sektion IV des dbv kontinuierlich fort. 
Aus dem Aufgabenspektrum der Kommission sind neben der Evaluie-
rung und Weiterentwicklung von Methoden der Bestandserhaltung auch 
die Begleitung von Normungsprojekten und die Vermittlung der damit 
verbundenen Ergebnisse innerhalb der Bibliotheken zu nennen.
Auf Länderebene haben sich verschiedene Strukturen und Modelle 
etabliert, um Bestandserhaltungsmaßnahmen zu koordinieren. Im 
Freistaat Sachsen übernimmt die Landesstelle für Bestandserhaltung an 
der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden (SLUB) die erforderlichen Abstimmungen innerhalb der Spar-
te Bibliotheken. Sie kooperiert mit Experten, Sammlungsleitern und 
Restauratoren in den anderen sächsischen Bibliotheken und wird in 
ihrer Arbeit fachlich durch die Kolleginnen und Kollegen der Abteilung 
Bestandserhaltung der SLUB mit ihrer Restaurierungswerkstatt und 
ihrer Buchbinderei unterstützt.

Zwei Prämissen sind für den Originalerhalt in Bibliotheken maßgeb-
lich, die bereits in der Denkschrift „Zukunft bewahren“1 der Allianz zur 
Erhaltung des schriftlichen Kulturguts im Jahr 2009 formuliert wurden 
und auch Bestandteil der im Jahr 2015 durch die Koordinierungsstelle 
für die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts (KEK) verö�entlichten 
Bundesweiten Handlungsempfehlungen (Kurztitel)2 sind:
•  „Bücher aus der Zeit vor 1850 sind in jedem noch vorhandenen 

Exemplar, unabhängig von ihrer Sprache, ihrem Druck- oder Aufbe-
wahrungsort zu erhalten und

•  es muss sichergestellt sein, dass von jedem nach 1850 in Deutsch-
land erschienenen oder von jedem sich auf Deutschland beziehenden 
Druckwerk mindestens ein dauerhaft gesichertes Papierexemplar 
erhalten bleibt.“3

Damit verbinden sich einige Herausforderungen an die langfristige 
Planung, Finanzierung und Umsetzung der notwendigen Bestandser-
haltungsmaßnahmen, die zunächst aber umfassende Bestands- und 
Schadensanalysen und daraus abgeleitete Bedarfsermittlungen voraus-
setzen. Eine solche Übersicht ist für Bibliotheken in staatlicher und 
kommunaler Trägerschaft sowie für Bundeseinrichtungen in den bereits 

1  Schneider-Kempf, B. (Hrsg.): Zukunft bewahren. Eine Denkschrift der Allianz zur 
Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes. Berlin, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 2009

2  Die Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes in Archiven und Bibliotheken in 
Deutschland. Bundesweite Handlungsempfehlungen für die Beauftragte der Bundes-
regierung für Kultur und Medien und die Kultusministerkonferenz. Berlin, 2015

3  Schneider-Kempf, B. (Hrsg.): Zukunft bewahren. Eine Denkschrift der Allianz zur 
Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes. Berlin, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 2009, S. 9

Erfahrungen aus der Bestandserhaltung – Perspektive Bibliothek

Michael Vogel



erwähnten Bundesweiten Handlungsempfehlungen ausgewiesen. In 
diese Erhebungen wurden vorrangig solche Bibliotheken einbezogen, 
die im „Handbuch der historischen Buchbestände“4 aufgeführt sind. 
Für nach 1850 erschienene Bestände wurden außerdem in einem ersten 
Schritt die relevanten P�ichtexemplarbibliotheken der Länder sowie die 
zuständigen Bundeseinrichtungen berücksichtigt.
Die Bewertung von Schäden an den Originalen unserer schriftlichen 
Überlieferungen und die daraus resultierende Entscheidung zu konser-
vatorischen und/oder restauratorischen Maßnahmen sowie die damit 
verbundenen Aufträge sind gekoppelt an das unbedingte Verständnis 
und die Beachtung ethischer Regeln, wie sie beispielsweise festgeschrie-
ben sind in der Charta von Venedig (1964), im AIC Code of Ethics 
and Guidelines for Practice (1994) oder in den E. C. C. O. Professional 
Guidelines II – CODE OF ETHICS (2003).5

4  Handbuch der historischen Buchbestände, http://fabian.sub.uni-goettingen.de/
fabian?Deutschland (abgerufen am 19.09.2016)

5  Charta von Venedig, http://www.bda.at/documents/455306654.pdf; AIC Code 

Als Auftraggeber ist es nicht nur wichtig zu wissen, dass die in Betracht 
gezogenen Dienstleister diese ethischen Regeln beachten, alle Seiten 
müssen die Bedeutung des kulturellen Erbes respektieren – auch für 
die kommenden Generationen. Je nach Schadensbild ist bei Restaurie-
rungen der weitgehende Erhalt der Originalsubstanz zu sichern und es 
sollen nach Möglichkeit nur minimalinvasive Eingri�e und reversible 
Arbeitsschritte erfolgen. Unabhängig vom materiellen und intrinsischen 
Wert eines Objektes und unabhängig vom Auftragswert sind die abge-
stimmten Arbeiten immer auf höchstem Qualitätsniveau und auf dem 
aktuellen Stand der Technik auszuführen. Außerdem sind eine detail-
lierte Dokumentation und eine fachlich fundierte Qualitätskontrolle 
notwendig.
Für das Bestandserhaltungsmanagement einschließlich der Auftragsver-
gabe ist es weiterhin wichtig, die einschlägigen Standards und Nor-
men zu kennen und in die Entscheidungen einzubeziehen. Normen 
haben empfehlenden Charakter und sind rechtlich nicht bindend, es 
sei denn, ihre Anwendung wird vom Gesetzgeber oder per Verord-
nung vorgeschrieben. In ihre Erarbeitung sind aber das Wissen und 
die Erfahrungen vieler Experten einge�ossen und ihre turnusmäßige 
Überarbeitung sichert eine regelmäßige Aktualisierung. Bei der Einho-
lung von Angeboten wird, sofern das möglich und sinnvoll ist, durch 
den Bezug auf relevante Normen und Standards die Vergleichbarkeit 
gesichert und eine wesentliche Grundlage für die auftragsbezogene 
Qualitätsüberwachung und gegebenenfalls für spätere Reklamationen 
gescha�en.
Auch innerhalb der eigenen Einrichtung oder gegenüber dem Un-
terhaltsträger lassen sich viele Maßnahmen besser begründen, wenn 
Standards und Normen einbezogen werden. Eine Große Baumaßnah-
me für eine Bibliothek zu planen, ohne beispielsweise auf die aktuelle 
Fassung der DIN ISO 117996 oder auf den DIN Fachbericht 13, der 

of Ethics and Guidelines for Practice (1994), https://www.nps.gov/training/tel/
Guides/HPS1022_AIC_Code_of_Ethics.pdf; E. C. C. O. Professional Guidelines 
II – CODE OF ETHICS (2003), http://www.ecco-eu.org/�leadmin/user_upload/
ECCO_professional_guidelines_II.pdf (alle abgerufen am 19.09.2016)

6  Siehe Liste der erwähnten Normen am Ende dieses Beitrages

Abb. 1: Beispiele für Druckwerke, die besondere Einbandmerkmale aufwei-

sen und Schutzbehältnisse benötigen. Foto: SLUB Dresden
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durch die DIN 67700 abgelöst werden wird, einzugehen, ist quasi nicht 
möglich. Bedarfsgerecht zu beachten ist auch der Entwurf DIN EN 
16893:2015-08(D/E) „Erhaltung des kulturellen Erbes – Neue Stätten 
und Gebäude für die Lagerung und Nutzung von Sammlungen“.
Die Kenntnisnahme von Standards, Normen, Richtlinien oder Techni-
schen Spezi�kationen ist auf verschiedenen Wegen möglich: Die Text-
fassungen sind in den O�erten spezialisierter Verlage (z. B. Beuth-Ver-
lag) enthalten und können dort bestellt werden. Zusammenfassende 
Werke bieten außerdem einen guten Überblick und einen schnellen 
Einstieg. Eine solche Zusammenstellung wichtiger Normen für Archi-
ve und Bibliotheken liefern beispielsweise Hofmann/Wiesner.7 Viele 
wissenschaftliche oder Spezialbibliotheken haben für ihre Nutzer den 
Zugang zur Perinorm-Datenbank lizensiert. Je nach Ausgestaltung des 
jeweiligen Perinorm-Lizenzvertrages können dazu berechtigte Nutzer 
auf die Volltexte von DIN-Normen, VDI-Richtlinien und ISO-Nor-
men zugreifen. Es handelt sich um eine bibliographische Datenbank 
mit inzwischen über zwei Millionen Datensätzen von Normen, tech-
nischen Regeln, deutschen Rechtsvorschriften mit technischem Bezug, 
EU-Richtlinien und VDI-Richtlinien.
Wer sich außerdem aktiv am Diskussionsprozess zur Ausgestaltung 
neuer oder zur Überarbeitung bestehender DIN-Normen beteiligen 
und zusätzlich zu den Normenausschüssen seine Fachkenntnisse und 
Erfahrungen zu den Entwürfen einbringen möchte, kann einen On-
line-Zugang zum DIN-Norm-Entwurfs-Portal8 beantragen und darü-
ber Stellungnahmen abgeben.
Für den Originalerhalt von Schriftgut ist eine wichtige und vergleichs-
weise kostengünstige Maßnahme die Verwendung von Schutzhüllen. 
Damit verbinden sich verschiedene Schutzziele: Die Objekte sollen 
zum einen vor Staub- und Lichteinwirkungen geschützt aufbewahrt 
werden, zum anderen zuverlässig gegen mechanische Schäden geschützt 
und dennoch einfach benutzbar sein. In modernen, mit Gaslöschanla-

7  Hofmann, R.; Wiesner, H.-J.: Bestandserhaltung in Archiven und Bibliotheken. 
Berlin; Wien; Zürich: Beuth, 5. Au�., 2015

8  DIN-Entwurfsportal, http://www.din.de/de/mitwirken/entwuerfe (abgerufen am 
19.09.2016)

gen ausgestatteten Magazinen an �utsicheren Standorten treten mög-
liche Brand- und/oder Wasserschäden zwar etwas in den Hintergrund, 
dürfen aber dennoch nicht vernachlässigt werden.
Abbildung 1 zeigt zwei Druckwerke mit Besonderheiten in der Ein-
bandgestaltung. Der linke Band ist eine Prachtausgabe mit einem uni-
kalen, aufwendigen grünen Samteinband mit eingearbeiteten, farblich 
hervorgehobenen und zum Teil vergoldeten Ornamenten und einem 
eingelassenen, erhabenen Porzellanmedaillon. Der Ledereinband rechts 
weist zwei intakte Langriemenschließen auf, es sind metallene Eck-
beschläge und Kantenleisten erhalten und je fünf Buckel zieren nicht 
nur den vorderen und hinteren Einbanddeckel, sondern schützen die 
Deckelecken, die Deckelkanten und auch den Deckelüberzug vor me-
chanischen Beschädigungen. Gleichzeitig dienen die Buckel als Abstand 
zur Leseau�age.
Beide Objekte sind mit allseitig geschlossenen, hochwertigen Schutzbe-
hältnissen auszustatten. Neben den oben genannten Kriterien sind hier 
besonders die mechanischen Aspekte hervorzuheben: Der Samteinband 
mit den Verzierungen und dem Medaillon ist unbedingt zu schützen, 
jede Reibung beispielsweise beim Ausheben, Transport oder Reponieren 
würde zu mechanischen Beanspruchungen und möglichen Schäden 
führen. Beim rechten Einband ist dagegen zusätzlich die Gefahr zu er-
kennen, dass er selbst aufgrund seiner Ausstattung mit Buchbeschlägen 
und Schließen andere Objekte beschädigen könnte.
Allgemein kommen in Bibliotheken folgende Schutzbehältnisse zur 
Anwendung: Archivboxen aus Voll- und Wellpappe wie Kassetten, 
Faltschachteln, Stülpboxen, Mappen, Röhren sowie Umschläge oder 
Mappen aus Papier und Karton. Einzelblätter oder sehr dünne Objekte 
werden häu�g in Umschläge oder Mappen eingelegt und diese werden 
dann wiederum in übergeordneten Schutzbehältnissen aufbewahrt. 
Für gebundene Objekte werden bezogen auf die Bemaßungen meistens 
passgenaue und individuell auf das Objekt abgestimmte Behältnisse 
bescha�t.
Für die Auswahl der Kartonagen ist die DIN ISO 16245:2012-05 he-
ranzuziehen, die zusätzlich auch auf weichmacherfreie Klebsto�e oder 
rostfreie Klammern oder Nieten aus Edelstahl hinweist, sofern Boxen 



nicht einfach gefaltet und gesteckt werden. Lebensdauer-Klassen für 
Papier und Pappe werden in der DIN 6738:2007 beschrieben.
Dort, wo Objekte direkt mit der Umhüllung Kontakt haben, sollte 
auch eine Kappa-Zahl < 5 beachtet werden. Die Kappa-Zahl ist ein 
Maß für den Restligningehalt. Für Kleinschriften und Einzelblätter, 
die zunächst in Umschläge gelegt werden, kann für das übergeordne-
te Schutzbehältnis auch aus Kostengründen eine höhere Kappa-Zahl 
toleriert werden. Das übergeordnete Schutzbehältnis sollte dann aber in 
der Zukunft nicht für andere Nutzungsarten (Einlegen von wertvollen 
Einzelobjekten) verwendet werden.
Die DIN EN ISO 9706 hat erhebliche Bedeutung für die Papierbe-
scha�enheit und Alterungsbeständigkeit des Neuzugangs, besonders 
in P�ichtexemplarbibliotheken, die für die langfristige Erhaltung und 
die Überlieferung dieser Werke zuständig sind. Der größte Teil der 
modernen Verlagsproduktion wird den in der Norm aufgeführten 
Anforderungen an die Altersbeständigkeit inzwischen gerecht. Anders 
ist die Situation zum Beispiel bei sogenannter „Grauer Literatur“, Ta-
gungsmaterialien, Infobroschüren oder Werken aus Eigenverlagen. Hier 
erhalten Bibliotheken nach wie vor auch Exemplare, deren Papier nicht 
der Norm entspricht, was den künftigen Aufwand zur Erhaltung dieser 
P�ichtexemplare erhöhen wird.
Eine mengenmäßige Herausforderung für die Bibliotheken ist und 
bleibt aber der Kampf gegen den sogenannten Papierzerfall, der – hier 
nur sehr allgemein formuliert – sauer geleimte und insbesondere holz-
schli�haltige Papiere betri�t. In den Bundesweiten Handlungsempfeh-
lungen wurde der Zeitraum 1851–1990 ausgewählt, um Entsäuerungs-
maßnahmen mit Mengenverfahren zu planen und zu koordinieren. In 
Sachsen müssen schätzungsweise 2,4 Millionen Druckwerke aus diesem 
Zeitraum prioritär erhalten werden. Davon sind etwa 25 Prozent 
dringend zu entsäuern, für circa 13 Prozent ist eine Entsäuerung mit 
den am Markt etablierten Verfahren schon nicht mehr möglich, da das 
Papier zu fragil ist.
Für die Beschäftigung mit dem �emenkomplex Massenentsäuerung 
und die Vorbereitung entsprechender Ausschreibungen ist die „Empfeh-
lung zur Prüfung des Behandlungserfolgs von Entsäuerungsverfahren“ 

in Hofmann/Wiesner9 als P�ichtlektüre zu betrachten. Auch ein Blick 
in den Auswertungsband zum „KUR-Projekt“ von Altenhöner et al.10, 
und die Kenntnisnahme der zwischenzeitlich verö�entlichten ISO/TS 
18344:2016-02(E) „E�ectiveness of paper deacidi�cation processes“ 
sind unbedingt zu empfehlen (diese Technische Spezi�kation ist im 
Nachgang zum Vortrag erst im Februar 2016 erschienen).
Durch Bibliotheken werden hauptsächlich gebundene Objekte zur 
Massenentsäuerung gegeben, die dann im sogenannten Chargenver-
fahren behandelt werden. Bereits vor einer möglichen Ausschreibung 
können potenziell infrage kommende Dienstleister hinsichtlich der dort 
notwendigen Verfahrenskontrollen und der durchzuführenden Rou-
tinekontrollen kontaktiert und die Ergebnisse abgefragt werden. Bei 
der Beauftragung sollten dann nach Möglichkeit auch nachgeschaltete 
Qualitätsuntersuchungen an Originalen und Tests an Makulaturbänden 
zur Feststellung des Entsäuerungserfolgs vorgesehen oder abgesprochen 
werden. Im Fokus muss zudem stehen, Nebenwirkungen zu vermeiden 
und diesbezüglich die Selektion unter Berücksichtigung bestimmter 
Einbandmaterialien, Schreib- und Beschreibsto�e verfahrensabhängig 
zu schärfen.
Die Digitalisierung von Bibliotheksgut muss grundsätzlich vorlagen-
schonend erfolgen, um Digitalisierungsschäden beispielsweise an der 
Bindung, im Falzbereich oder am Buchrücken zu vermeiden und um 
fragile und vorgeschädigte Papiere und besondere Beschreibsto�e zu 
schonen. Beilagen, wie gefalteten Tafeln oder Karten, ist besonderes 
Augenmerk zu schenken. Unmittelbare oder Folgeschäden an farbiger 
Buchmalerei sind unbedingt auszuschließen. Hier bieten bei guter Vor-
bereitung und konservatorischer Begleitung moderne Scanner günstige 
Voraussetzungen. Unbedingt zu beachten sind zudem die DFG-Praxis-

 9  Hofmann, R.; Wiesner, H.-J.: Bestandserhaltung in Archiven und Bibliotheken. 
Berlin; Wien; Zürich: Beuth, 5. Au�., 2015, S. 15–38

10  Altenhöner, R.; Blüher, A.; Mälck, A.; Niggemann, E.; Potthast, A.; Schnei-
der-Kempf, B. (Hrsg.): Eine Zukunft für saures Papier. Perspektiven von Archiven 
und Bibliotheken nach Abschluss des KUR-Projekts „Nachhaltigkeit der Mas-
senentsäuerung von Bibliotheksgut“. In: Zeitschrift für Bibliothekswesen und 
Bibliographie, Hrsg. G. Ruppelt, Sonderband 106, Frankfurt am Main, 2012
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regeln „Digitalisierung“11 einschließlich der Sicherung der Langzeitver-
fügbarkeit.
Auf Grundlage der Haager Konvention12 erfolgen normgerechte Mik-
rover�lmungen, auch wenn der Umfang deutlich zurückgeht. Ein Ein-
satzgebiet ist die Herstellung von Sekundärformen für Zeitungen mit 
besonders fragilem Papier. Für diese Mikrover�lmung steht ein ganzer 
Komplex seit Langem bewährter Normen zur Verfügung. Die beiden 
Beispiele DIN ISO 6199:2008-12 und DIN 19057:1985-07 können 
den Einstieg in diese �ematik erleichtern. Tendenziell wird auf die 
Anfertigung von drei Filmgenerationen verzichtet und als Benutzungs-
medium statt eines Benutzungs�lms ein langzeitarchivierungsfähiges 
Digitalisat hergestellt.
Mit der DIN ISO 11799:2005-06 wurden im Anhang B Empfeh-
lungen zur Lagerung von schriftlichem Kulturgut unter Beachtung 
raumklimatischer Bedingungen bereitgestellt. In diesem Punkt müssen 
Bibliotheken von vornherein Kompromisse eingehen, denn in ihren 
Magazinen be�ndet sich oftmals ein umfangreicher Mix unterschied-
licher Materialien. Erwähnt sei hier lediglich die Kombination von 
Papier, Leder und Pergament. Einzeln betrachtet benötigen diese 
Materialgruppen unterschiedliche raumklimatische Bedingungen. Als 
Kompromiss für ein Magazin mit unterschiedlichen Materialien werden 
in dieser Norm vorgeschlagen: Lufttemperatur = 20 °C ± 2 °C, relative 
Luftfeuchte = 50 % ± 5 %.
Eine kontinuierliche Aufzeichnung und regelmäßige Kontrolle der 
raumklimatischen Parameter ist geboten, denn bei zu hoher Luftfeuch-
tigkeit kann mikrobieller Befall einsetzen, ein zu trockenes Raumklima 
hingegen lässt zum Beispiel Ledereinbände verspröden und kann durch 
die entstehenden Materialspannungen bei Pergamenteinbänden zu 
Verwerfungen führen.
Es emp�ehlt sich, die absolute Luftfeuchte bei der Bewertung des 

11  DFG-Praxisregeln „Digitalisierung“, http://www.dfg.de/formulare/12_151/12_ 
151_de.pdf (abgerufen am 19.09.2016)

12  Haager Konvention („Schutz von Kulturgut bei bewa�neten Kon�ikten“), https://
www.unesco.de/�leadmin/medien/Dokumente/Bibliothek/Schutz_von_Kultur 
gut_bei_bewa�neten_Kon�ikten.pdf (abgerufen am 19.09.2016)

Raumklimas heranzuziehen. Meistens liegen jedoch Werte für die 
Lufttemperatur und die relative Luftfeuchte vor. Mithilfe eines 
h-x-Mollier-Diagramms können dann gra�sch die entsprechenden 
Werte für die absolute Luftfeuchte ermittelt werden. Im Internet 
stehen auch kostenlose Berechnungsmodule hierfür zur Verfügung. Zu 
beachten sind die gebräuchlichen Einheiten [g H2O / m³ Luft] und 
[g H2O / kg Luft] für eine richtige Interpretation und Vergleichbarkeit. 
In Tabelle 1 sind einige Zahlenwerte aufgeführt und im Zahlenteil oben 
rechts zusätzlich einige Erfahrungswerte farbig hervorgehoben: Wird 
eine absolute Luftfeuchte von rund 11,5 [g H2O / m³ Luft] erreicht, 
sind die Kontrollen auf möglicherweise beginnende Schimmelpilzbil-
dung an Einbänden zu verstärken. Erreicht oder übersteigt die abso-
lute Luftfeuchte den Wert von 12,5 [g H2O / m³ Luft] an mehreren 
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24 6,54 7,63 8,72 9,81 10,9 11,99 13,08 14,17 15,26

23                  

22 5,83 6,81 7,78 8,75 9,72 10,7 11,67 12,64 13,61

21                  

20 5,19 6,06 6,93 7,79 8,66 9,52 10,39 11,25 12,12

19                  

18 4,62 5,38 6,15 6,92 7,69 8,46 9,23 10 10,77

17                  

16 4,09 4,78 5,46 6,14 6,82 7,5 8,19 8,87 9,55

15                  

Tabelle 1: Werte der absoluten Luftfeuchte [g H2O / m³ Luft] in Abhängigkeit 

von Lufttemperatur und relativer Luftfeuchte (ohne Angabe des Luftdrucks 

und des Dampfdrucks)



aufeinanderfolgenden Tagen, ist mit einiger Sicherheit eine günstige 
Ausgangslage für Schimmelpilzwachstum gegeben.
Eine Magazintemperatur von 24 °C ist bereits zu hoch. Die Zahlen-
werte für die absolute Luftfeuchte in dieser Zeile zeigen anschaulich, 
wie schnell das Überschreiten der Toleranzbereiche zu problematischen 
Lagerungsbedingungen führen kann.
Eine besondere Bedeutung wurde in Anhang B der oben genannten 
DIN-Norm auch der Einhaltung minimaler täglicher Schwankungen 
der Lufttemperatur bzw. der relativen Luftfeuchte beigemessen. Diese 
Notwendigkeit kann ebenfalls bestätigt werden. Beispielsweise reagie-
ren farbige Malschichten sehr sensitiv auf solche Schwankungen und 
es können sich Mikrorisse bilden, die sich schrittweise verstärken und 
dann zur Schollenbildung oder sogar zum Abplatzen von Farbschollen 
führen können.
In der inzwischen vorliegenden Fassung E DIN ISO 11799:2016-
08 werden im Anhang C dagegen nur sehr weite Parameterbereiche 
angegeben. Für notwendige Untersetzungen wird deshalb dringend der 
als Ergänzung in Vorbereitung be�ndliche Technical Report TR 19815 
„Gestaltung der Umweltbedingungen“ erwartet.
Wenn an Bibliotheksgut Schimmelpilzbefall festgestellt wird, muss eine 
genaue Ursachenermittlung mit einer nachgeschalteten Beseitigung 
bzw. Behebung der Ursachen erfolgen. Kontaminierte Bände sind zu 
separieren (je nach Örtlichkeit vorher luftdurchlässig zu verpacken) 
und sachkundig zu bewerten. Bedarfsgerecht sind die Trocknung 
(evtl. sogar Schockfrosten und nachfolgende Gefriertrocknung) und/
oder die Dekontaminierung und auf jeden Fall die Trockenreinigung 
einzuleiten. Im Hinblick auf den Arbeitsschutz sind hier eine Reihe von 
Technischen Regeln für Biologische Arbeitssto�e (TRBA) zu beachten, 
beispielsweise:
•  TRBA 240 / Schutzmaßnahmen bei Tätigkeiten mit mikrobiell kon-

taminiertem Archivgut
•  TRBA 400 / Handlungsanleitung zur Gefährdungsbeurteilung und 

für die Unterrichtung der Beschäftigten bei Tätigkeiten mit biologi-
schen Arbeitssto�en

•  TRBA 460 / Einstufung von Pilzen in Risikogruppen

•  TRBA 500 / Grundlegende Maßnahmen bei Tätigkeiten mit biologi-
schen Arbeitssto�en13

Außerdem ist die Verordnung über Sicherheit und Gesundheitsschutz 
bei Tätigkeiten mit Biologischen Arbeitssto�en (Biosto�verordnung- 
BioSto�V vom 15.07.2013)14 relevant.
Nicht nur im Hinblick auf den sich abzeichnenden Klimawandel 
und einen zunehmenden Leihverkehr wird der Entwurf DIN EN 
16790:2014-11 „Integrierte Schädlingsbekämpfung zum Schutz des 
kulturellen Erbes“ in der Zukunft besonders zu beachten sein. Das dar-
in im Anhang C berücksichtigte Schädlingsspektrum umfasst folgende 
Kategorien: Insekten, Nagetiere, Pilze, photosynthetische Organismen, 
Bakterien, Weiteres (z. B. Wirbeltiere).
Große Aufmerksamkeit gebührt neben den Schimmelpilzen auch den 
Schadinsekten. Hinreichend bekannt sind die auf Vertreter der Familie 
der Nagekäfer (Anobiidae) zurückzuführenden Schadensbilder an Holz-
deckelbänden. Doch weitere Insekten bedrohen unser Schriftgut, leben 
und fressen weitgehend im Verborgenen. Dazu zählen auch Silber�sche, 
Staubläuse oder die Larven von Pelz- und Museumskäfern. Kultur-
einrichtungen müssen deshalb langfristig ein zuverlässiges Insekten-
monitoring aufbauen und dafür personelle und materielle Ressourcen 
bereitstellen. Moderne, gut gedämmte und beheizte Gebäude mit einer 
Vielzahl an Sanitär- und Aufenthaltsräumen, Technikzentralen und 
eventuell eingegliederter Cafeteria oder Mensa bieten häu�g punktuell 

13  TRBA 240 / Schutzmaßnahmen bei Tätigkeiten mit mikrobiell kontaminiertem 
Archivgut, http://www.baua.de/de/�emen-von-A-Z/Biologische-Arbeitssto�e/
TRBA/TRBA-240.html; TRBA 400 / Handlungsanleitung zur Gefährdungs-
beurteilung und für die Unterrichtung der Beschäftigten bei Tätigkeiten mit bio-
logischen Arbeitssto�en, http://www.baua.de/de/�emen-von-A-Z/Biologische- 
Arbeitssto�e/TRBA/TRBA-400.html; TRBA 460 / Einstufung von Pilzen in Ri-
sikogruppen, http://www.baua.de/de/�emen-von-A-Z/Biologische-Arbeitssto�e/
TRBA/TRBA-460.html; TRBA 500 / Grundlegende Maßnahmen bei Tätigkei-
ten mit biologischen Arbeitssto�en, http://www.baua.de/de/�emen-von-A-Z/
Biologische-Arbeitssto�e/TRBA/TRBA-500.html (alle abgerufen am 19.09.2016)

14  Verordnung über Sicherheit und Gesundheitsschutz bei Tätigkeiten mit Biologi-
schen Arbeitssto�en (Biosto�verordnung-BioSto�V vom 15.07.2013), https://
www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/biosto�v_2013/gesamt.pdf (abgerufen 
am 19.09.2016)



80 81

sehr gute Lebensbedingungen für solche Schädlinge. Auch kann der 
sich abzeichnende Klimawandel dazu führen, dass sich das Schädlings-
spektrum verändert und sich gleichzeitig die Lebensbedingungen für 
„heimische“ Insekten weiter verbessern.
Klimawandel kann aber auch die weitere Zunahme extremer Witte-
rungsereignisse bedeuten. Der Blick auf extreme Wetterlagen (z. B. 
sogenannte Vb-Wetterlagen) und die Schadereignisse der letzten Jahre 
ist wichtig, um Schlussfolgerungen für Notfallvorsorge und Notfallma-
nagement zu ziehen. Dazu werden auch von der in Arbeit be�ndlichen 
ISO 21110 „Notfallvorsorge und Gefahrenabwehr zum Erhalt des kul-
turellen Erbes“ (Beginn 2015-11-17) grundlegende Aussagen erwartet.
Während der vergangenen 15 Jahre gab es in Sachsen eine Reihe von Flu-
tereignissen mit unterschiedlicher Ausdehnung und Intensität, die teil-
weise zu erheblichen Schäden in Kultureinrichtungen und an Kulturgut 
geführt haben. Zu nennen sind die Hochwasser im Jahr 2002 der Elbe 
und ihrer Neben�üsse, im Jahr 2006 der Elbe, im Jahr 2010 der Neiße 
und ihrer Neben�üsse in Ostsachsen und im Jahr 2013 der Elbe und der 
Flüsse in Mittel- und Westsachsen. In Auswertung dieser Katastrophen 
wurden drei große Notfallverbünde gegründet: im nordwestlichen Teil 
des Freistaates in Leipzig, in der Landeshauptstadt Dresden und im öst-
lichen Landesteil mit den Städten Görlitz, Bautzen und Zittau. Weitere 
Verbünde im südwestlichen Landesteil sind in Vorbereitung.
Viele der heute in Notfallverbünden zusammengeschlossenen Einrich-
tungen waren in den vergangenen Jahren entweder selbst betro�en 
oder haben sich aktiv an Hilfsaktionen beteiligt. Insofern haben sich 
bereits in den Notsituationen tragfähige Kooperationen herausgebildet. 
Expertenwissen zum Notfallmanagement wurde unter realen Bedingun-
gen der Hochwassergefahr aufgebaut, die Experten kennen sich un-
tereinander und tauschen sich auch weiterhin aus. Insofern war es ein 
folgerichtiger Schritt, dass diese Kooperationen unter Berücksichtigung 
der weiter fortbestehenden Flutgefahren professionalisiert und diese 
Notfallverbünde gegründet wurden.
Die Beteiligten haben gelernt, dass bei der Bergung und Erstversorgung 
von Kulturgut schnelle Entscheidungen notwendig sind, die aus kon-
servatorischer Sicht abgesichert sein müssen und die die Übernahme 

von Verantwortung bedeuten – gegenüber dem Kulturgut, der eigenen 
Einrichtung, den anderen Helfern und auch gegenüber dem Träger der 
jeweiligen Einrichtung. Auch haben sie erfahren, dass vor Ort dringend 
Ressourcen zum erfolgreichen Notfallmanagement benötigt werden 
und deren zielführender Einsatz zu koordinieren ist. Ganz wichtig und 
lehrreich war die Tatsache, dass vielfach schnell und umfassend impro-
visiert werden musste und dabei auch sehr unbequeme Entscheidungen 
zu tre�en waren.
Für die Einrichtungen des Notfallverbundes Dresden war die August-
�ut im Jahr 2002 das einschneidende Ereignis. Die heute am Verbund 
beteiligten Einrichtungen waren entweder selbst von den Fluten der 
Elbe oder der Vereinigten Weißeritz betro�en (mit gravierenden Un-
terschieden in den Vorwarnzeiten für die Elbe und ihre Neben�üsse 
im Erzgebirge) oder aber sie haben sich tatkräftig an der Bewältigung 
der Flutschäden beteiligt. Dabei hatte sich zunächst eine „Notgemein-

Abb. 2: Einsatzkräfte der Freiwilligen Feuerwehr Dresden-Kaitz beim Verla-

den von Ausrüstungsgegenständen des Notfallzugs Kulturgutschutz. Foto: 

SLUB Dresden



de“, bestehend aus Kultureinrichtungen, professionellen Hilfskräften 
und freiwilligen Helfern, herausgebildet. Insbesondere die Kontakte 
zwischen Kultureinrichtungen und der Feuerwehr wurden beibehal-
ten, ausgebaut und schließlich durch den Notfallverbund verbindlich 
gestaltet und professionalisiert.
Damit verbunden war auch die kontinuierliche Ergänzung und Opti-
mierung der Notfallmaterialien, was unter anderem auch im Rahmen 
von Modellprojekten der Koordinierungsstelle für die Erhaltung des 
schriftlichen Kulturguts (KEK) erfolgen konnte. Neben standardisiert 
ausgestatteten Notfallboxen an vielen Archiv- und Bibliotheksstand-
orten wurde in Dresden auch ein komplex ausgerüsteter Notfallzug 
Kulturgutschutz beim Brand- und Katastrophenschutzamt stationiert, 
der nicht nur in Dresden, sondern in ganz Sachsen einsetzbar ist.
Eine Liste der Ausrüstungsgegenstände des Notfallzugs kann über die 
Webseite des Notfallverbundes Dresden15 abgerufen werden.
Der Notfallzug ist im Dresdner Brand- und Katastrophenschutzamt 
stationiert und wird ausschließlich über dessen professionelle, zentrale 
Leitstelle alarmiert. Dann erfolgen Beladung, Transport zum Einsatzort 
und Aufbau der Ausrüstung vor Ort durch die Freiwillige Feuerwehr 
Dresden-Kaitz. Diese Verbindung hat wesentliche Vorteile, da die Be-
rufsfeuerwehr im Katastrophenfall gegebenenfalls andere Einsatzfelder 
mit höherer Priorität abdecken muss.

Normen und Normentwürfe
DIN 6738:2007: Papier und Karton – Lebensdauer-Klassen
DIN 19057:1985-07: Mikro�lmtechnik / Ver�lmung von Zeitungen / 

Aufnahme auf Film 35 mm
DIN 67700: Bau von Bibliotheken und Archiven – Anforderungen 

und Empfehlungen für die Planung (Einspruchsende 2016-11-08)
DIN EN 16790:2014-11 – Entwurf: Erhaltung des kulturellen Er-

bes – Integrierte Schädlingsbekämpfung zum Schutz des kulturellen 
Erbes; Deutsche Fassung prEN 16790:2014

15  Notfallverbund Dresden, http://www.slub-dresden.de/ueber-uns/bestandserhal 
tung/notfallverbund-dresden/ (abgerufen am 19.09.2016)

DIN EN 16893:2015-08(D/E): Erhaltung des kulturellen Erbes – 
Neue Stätten und Gebäude für die Lagerung und Nutzung von 
Sammlungen

DIN EN ISO 9706:2010-02: Information und Dokumentation – 
Papier für Schriftgut und Druckerzeugnisse – Voraussetzungen für 
die Alterungsbeständigkeit (ISO 9706:1994); deutsche Fassung EN 
ISO 9706:1998

DIN Fachbericht 13:2009-11: Bau- und Nutzungsplanung von Biblio-
theken und Archiven

DIN ISO 6199:2008-12: Mikrographie – Ver�lmung von Schriftgut 
auf 16-mm- und 35-mm-Mikro�lm vom Silber-Gelatine-Typ – Ver-
fahrensweisen (ISO 6199:2005)

DIN ISO 11799:2005-06: Information und Dokumentation – Anfor-
derungen an die Aufbewahrung von Archiv- und Bibliotheksgut

DIN ISO 11799:2016-08 – Entwurf [Neu]: Information und Doku-
mentation – Anforderungen an die Aufbewahrung von Archiv- und 
Bibliotheksgut

DIN ISO 16245:2012-05: Information und Dokumentation – Schach-
teln, Archivmappen und andere Umhüllungen aus zellulosehaltigem 
Material für die Lagerung von Schrift- und Druckgut aus Papier 
und Pergament (ISO 16245:2009)

ISO/NP 21110 (Beginn 2015-11-17): Notfallvorsorge und Gefahren-
abwehr zum Erhalt des kulturellen Erbes

ISO/TS 18344:2016-02(E): E�ectiveness of paper deacidi�cation 
processes
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Susanne van den Beukel, Beraterin für Präven-
tive Konservierung und bis Juni 2016 Koordi-
natorin von „Collectiewacht“ bei der Stiftung 
Gelders Erfgoed (heute Erfgoed Gelderland), 
Niederlande, stellte in ihrem Vortrag „Erfah-
rungen mit dem �ema ‚Bewahren‘ – Perspek-
tive Museum“ die Stiftung zur Beratung von 
Kultureinrichtungen der Provinz Gelderland 
mit Sitz in Arnhem vor.
Im Jahr 1990 wurde in den Niederlanden ein 
sogenannter „Deltaplan für Kulturerhaltung“, ein Plan zur Rettung nie-
derländischen Kulturgutes, aufgestellt, der zunächst auf die staatlichen, 
anschließend bis zum Jahr 2000 auch auf die nicht-staatlichen Museen 
angewandt wurde. Dafür wurden den Museen vom Staat Mittel für 
präventive Maßnahmen zur Verfügung gestellt. Innerhalb des Delta-
plans wurden die Kulturgüter in vier Kategorien von unentbehrlich bis 
verloren eingeteilt. Aus den umfangreichen Arbeiten sowie der starken 
Bewusstseinsbildung für die Notwendigkeit des dauerhaften Erhalts 
der Sammlungen gingen weitere Projekte hervor, u. a. ein Projekt zur 
Museumsinventarisierung (MusIP).
Im Jahr 2005 konnte Erfgoed Gelderland1 auf einige gut inventarisierte 
Sammlungen zurückgreifen und somit war die Basis für die „Collectie-

1  Die Stiftung hat sich zum Ziel gesetzt, die Bedeutung von Kulturerbe sichtbar zu 
machen und es zu schützen, indem es Kenntnisse teilt und Projekte entwickelt. 
Dazu arbeitet sie in einem Netzwerk mit anderen Organisationen aus diesem 
Bereich zusammen.

wacht“ 2, ein niederländischer Beratungsdienst 
zur Sammlungsp�ege, gelegt.
Die Situation ist in vielen kleineren Museen 
innerhalb der Provinz Gelderland ähnlich: Sie 
haben (fast) keine fest angestellten Restau-
ratoren. Der Erhaltungszustand der eigenen 
Sammlung wird nicht überprüft, da sowohl die 
Zeit als auch das Wissen hinsichtlich der Risi-
ken fehlt. Dies hat zur Folge, dass sich äußere 
Ein�üsse negativ auf den Zustand der Objekte 

auswirken, ohne dass es jemand bemerkt.
Unter dem Motto „prevention is better than cure“ wurde ein Pro-
gramm entwickelt, das interessierten Sammlungseinrichtungen in allen 
Fragen zum �ema „Bewahren“ zur Seite steht. Nach einer zweijähri-
gen Pilotphase mit drei Museen nahmen in der sogenannten Startphase 
zwischen 2008 und 2012 13 Museen die zum Teil staatlich, zum Teil 
auf Provinzebene geförderten Dienste von Collectiewacht in Anspruch. 
Ab 2013 wurde aus dem Projekt ein professioneller Dienst von Erf-
goed Gelderland; das Angebot wurde an die Bedürfnisse der Museen 
angepasst und die Produktpalette u. a. um den sogenannten „Samm-
lungsscan“ (eine Bestandsaufnahme der gesamten Sammlung und ihrer 
Risiken) erweitert. Im Jahr 2015 waren zwölf (externe) Restauratoren 
und eine Koordinatorin beschäftigt.

2  Mehr aktuelle Informationen zur Collectiewacht, http://erfgoedgelderland.nl/ 
wat-doen-we/collectiewacht (abgerufen am 07.09.2016)

Erfahrungen mit dem Thema „Bewahren“ – Perspektive Museum
Das Programm „Collectiewacht“ in den Niederlanden
Almut Siegel, Alke Dohrmann, Katrin Schöne



Collectiewacht bietet einen am Bedarf orientierten Service. Museums-
mitarbeiter können auswählen, für welche Materialgruppen sie Be-
ratung benötigen und werden dann von einem darauf spezialisierten 
Expertenteam persönlich betreut. Neben Ortsterminen und Beratung 
des Museumspersonals gehören auch Schulungen zum Angebot. Das 
Museum kann zwischen einem einzelnen Termin oder einem Drei-Jah-
res-Abonnement wählen, je nach Bedarf und �nanziellen Möglich-
keiten. Ziel ist es, den Zustand einer Sammlung zu überwachen, zu 
verbessern und die Objekte somit für die Zukunft zu bewahren. Das 
Konzept kommt bei den Museen gut an, sodass Collectiewacht seit 
2016 landesweit in den Niederlanden aktiv ist.

Collectiewacht in Aktion. Foto: Erfgoed Gelderland
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„Jede Woche gibt es neue Berichte über Zerstörungen von Kulturgut 
im Nahen Osten durch den IS“, so beginnt der SiLK-Newsletter vom 
September 2015 und fährt dann fort: „Besonders betro�en war in 
der letzten Zeit die syrische Wüstenstadt Palmyra“. Doch wir wissen, 
das sind nur die aktuellsten Berichte über die Vernichtung oder auch 
den Diebstahl von Kulturgut. Gewalt gegen Kulturgut hat eine lange 
Tradition und führt zwangsläu�g zur Fragestellung dieses Forums: Ist 
Kulturgut solchem Handeln schutzlos ausgeliefert?
Zum Glück gibt es auch erfreuliche Beispiele, wie die vorübergehende 
Zwischenlagerung von Kunstschätzen aus dem afghanischen Natio-
nalmuseum in Kabul in der Schweiz im Jahr 1999, die ersten Verur-
teilungen wegen Verstößen gegen die grundlegenden Prinzipien der 
Haager Konvention durch den Internationalen Strafgerichtshof für das 
ehemalige Jugoslawien 2001 oder die Rettung der meisten historischen 
Manuskripte aus Timbuktu/Mali vor dem Zugri� von Al-Quaida im 
Maghreb.
Aber die Relation zwischen positiven und negativen Meldungen ist 
doch bedrückend.
Warum ist diese Bilanz so gegensätzlich? Ein Aspekt ist dabei besonders 
hervorzuheben:
Gezielte Zerstörung von Kulturgut wird durch die gesamte Mensch-
heitsgeschichte als Mittel der Erniedrigung und Demoralisierung des 
Gegners angesehen. Deshalb ist die Haager Konvention, mit der diese 
Strategien geächtet werden sollen, eine so große kulturelle Errungen-
schaft. Inzwischen erleben wir aber eine neue Form von bewa�neten 
Kon�ikten, den „asymmetrischen Krieg“, bei dem zumindest eine 

Kon�iktpartei kein Staat ist. Damit läuft das internationale Völkerrecht 
ins Leere. Zudem ist Terror Teil heutiger Kon�ikte geworden. Mit 
ihm versucht besonders in asymmetrischen Kriegen der vermeintlich 
Unterlegene seine tatsächliche Überlegenheit zu demonstrieren. Dabei 
wird dann auch Kulturgut zum Objekt dieses Terrors (Beispiele sind die 
Buddha-Statuen in Bamiyan, Afghanistan und die antiken Stätten in 
Palmyra, Syrien).
Der Blaue Schild ist neben dem Roten Kreuz (gegründet 1863 in Genf ) 
die zweite Säule des humanitären Völkerrechts. Sowohl bei den Genfer 
Konventionen, die auf den Schutz des Menschen abzielen, als auch bei 
der Haager Konvention, die sich auf den Schutz von Kulturgut bezieht, 
geht es um die Humanisierung eines menschlichen Übels, des Krieges. 
Wenn also der Krieg nicht zu vermeiden ist, soll er wenigstens im Rah-
men eines Regelwerkes verlaufen. Doch wenn dieses Regelwerk nicht 
mehr greift, werden wir mit schockierenden Bildern konfrontiert.
Als während des Jugoslawienkrieges die Altstadt von Dubrovnik bom-
bardiert und die Brücke von Mostar zerstört wurde, erkannte man, dass 
auch 40 Jahre nach Verabschiedung der Haager Konvention die Idee 
vom Blauen Schild nicht die erho�te Wirkung zeigte.
Deshalb wurde 1996 das „Internationale Komitee vom Blauen Schild“ 
(International Committee of the Blue Shield / ICBS) gegründet. Es 
folgte die Gründung von nationalen Komitees und 2008 als deren 
Dachverband die Gründung der „Association of the National Commit-
tees of the Blue Shield“ (ANCBS) mit Sitz in Den Haag.
Inzwischen gibt es 26 Nationalkomitees (Stand: 2015), 16 davon in 
Europa (Belgien, Dänemark, Frankreich, Georgien, Großbritannien, Ir-

Forum A: Kulturgut schutzlos ausgeliefert? – Blue Shield,  
Haager Konvention, Gesetze
Einführendes Statement: Kulturgut schutzlos ausgeliefert?

Rudolf Gundlach



land, Italien, Mazedonien, Niederlande, Norwegen, Österreich, Polen, 
Rumänien, Spanien, Tschechien, Ukraine). Deutschland gehört bisher 
nicht dazu.
Warum gehört Deutschland rund zehn Jahre nach Gründung der ersten 
Nationalkomitees noch nicht zu diesem Kreis? Vor der Antwort auf 
diese Frage zunächst noch ein kurzer Kommentar zum Kulturgutschutz 
in Deutschland:
Die Zuständigkeiten sind in Deutschland nicht nur zwischen Bund 
und Ländern aufgeteilt, sondern auf Bundesebene auch zwischen Aus-
wärtigem Amt, Bundesministerium des Innern (BMI), Bundesministe-
rium der Verteidigung (BMVg) und der Beauftragten der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien (BKM). Diese Aufteilung macht es selbst 
Fachleuten schwer, sich zurechtzu�nden.
Die Gesetzgebung im Bereich des Kulturgutschutzes erfolgt beim Bund 
lediglich zur Umsetzung internationaler Vereinbarungen und setzt auf 
Länderebene den Kulturgutschutz mit dem Denkmalschutz gleich. Ein 
ganzheitlicher Ansatz wie in der Schweiz fehlt.
Warum also gibt es kein deutsches Nationalkomitee vom Blauen 

Schild? Sind wir mit der aktuellen Situation zufrieden? Besteht viel-
leicht gar kein Bedarf, weil alles so in Ordnung ist? Die „Bestands-
aufnahme zu Maßnahmen des Bundes zum Schutz von Kulturgut bei 
Katastrophen“ der BKM vom April 20151 kommt zu diesem Ergeb-
nis.
Doch dieser Befund kann nicht überzeugen. Dann hätten die Teilneh-
mer eines Fachgesprächs zum �ema „Notfallplan für Kulturgüter – 
Wie gehen wir mit Katastrophen um?“2 auf Einladung der FDP-Bun-
destagsfraktion Anfang 2013 die Situation völlig falsch eingeschätzt. 

1  Bestandsaufnahme zu Maßnahmen des Bundes zum Schutz von Kulturgut bei 
Katastrophen (zum Beschluss des Bundestages „Kulturgüterschutz stärken – Neu-
ausrichtung des Kulturgüterschutzes in Deutschland jetzt beginnen“) der Beauf-
tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien in Zusammenarbeit mit dem 
Bundesministerium des Inneren, https://www.bundesregierung.de/Content/DE/_
Anlagen/BKM/bestandaufnahme-kulturgutschutz-in-katastrophenf%C3%A4llen.
pdf?__blob=publicationFile&v=1 (abgerufen am 28.09.2016)

2  Am 28. Januar 2013 diskutierten Experten im Berliner Abgeordnetenhaus mit 
Vertretern der FDP-Bundestagsfraktion über das �ema „Nationaler Notfallplan 
für Kulturgüter – Wie gehen wir mit Katastrophen um?“.
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Und auch der „Weimarer Appell“3 von 2014 zum Erhalt des schriftli-
chen Kulturguts signalisiert dringenden Handlungsbedarf.
Eine Möglichkeit zur Stärkung des Kulturgutschutzes in Deutschland 
könnte ein deutsches Nationalkomitee vom Blauen Schild sein. Es 
könnte unterschiedliche Ansätze zum Kulturgutschutz harmonisieren 
und verschiedene Initiativen zusammenführen. Dem Kulturgutschutz 
würde damit ein stärkeres Gewicht verliehen, gleichzeitig seine öf-
fentliche Wahrnehmung verbessert. Als verbindendes Organ und als 
Sachwalter des Kulturgutschutzes könnte es den gemeinsamen Anliegen 
mehr politische, mediale und gesellschaftliche Aufmerksamkeit ver-
scha�en.
Ein Deutsches Nationalkomitee könnte sicher auch die notwendige 
Überzeugungsarbeit zur „Neuausrichtung und Stärkung des Kultur-
gutschutzes in Deutschland“ bei staatlichen Stellen leisten, nachdem 
die gleichlautende parlamentarische Initiative aus der 17. Wahlperiode4 
leider auf keinen fruchtbaren Boden gefallen ist.
So wie das Rote Kreuz sinnvolle und erfolgreiche Kooperationen mit 
anderen Hilfsorganisationen eingegangen ist, liegt eine Verzahnung von 
Blauem Schild und Katastrophenschutz eigentlich auf der Hand, denn 
Katastrophenschutz und Kulturgutschutz sind zwei Seiten derselben 
Medaille. Die Kapazitäten von Technischem Hilfswerk (THW) und 
Feuerwehr auch für den Kulturgutschutz zu erschließen, würde Syner-
giee�ekte für beide Seiten bewirken.
Mit einem Deutschen Nationalkomitee könnte Deutschland auch 
einen wirksameren und sichtbaren Beitrag zum Kulturgutschutz bei 
Kon�ikten und Notlagen im Ausland leisten.
Ist Kulturgut nun also schutzlos ausgeliefert?
Auf den ersten Blick sieht es so aus. Bei genauerem Hinsehen erkennen 
wir aber auch Initiativen und Aktivitäten, großes Engagement und be-

3  Der Weimarer Appell wurde anlässlich des 10. Nationalen Aktionstags 2014 der Al-
lianz Schriftliches Kulturgut Erhalten am 10. Jahrestag des Brands in der Herzogin 
Anna Amalia Bibliothek in Weimar verö�entlicht.

4  Deutscher Bundestag, 17. Wahlperiode, Drucksache 17, 25.06.2013: Antrag „Kul-
turgüterschutz stärken – Neuausrichtung des Kulturgüterschutzes in Deutschland 
jetzt beginnen“

eindruckende Kompetenzen, die Kulturgut durchaus Schutz bieten. So 
hat der Luftkrieg gegen Libyen gezeigt, dass Kulturgut sogar in bewa�-
neten Kon�ikten geschont werden kann.
Sicherlich ist unsere Wahrnehmung auch deshalb so negativ, weil wir 
vorwiegend auf die Berichterstattung der Medien reagieren. Werden 
wir aber selbst aktiv, könnte sich das Bild ändern. Hierzu könnte die 
Idee vom Blauen Schild einen wichtigen Beitrag leisten. Das ICBS 
ist gegründet und die bereits bestehenden Nationalkomitees warten 
auf Verstärkung. Wenn wir in Deutschland diesen Schritt wagen und 
uns dieser Idee anschließen, können wir auch aktiv einen Beitrag zum 
Schutz von Kulturgut in Kon�ikt- und Notlagen leisten.

Diskussionsteilnehmer:
Rudolf Gundlach – Stellvertretender Vorsitzender der Deutschen Ge-
sellschaft für Kulturgutschutz e. V.
Prof. Dr. Friederike Waentig – Vorstandsmitglied ICOM Deutschland
Dr. Bernhard Preuss – Beauftragter für Kulturgutschutz nach der 
Haager Konvention, Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastro-
phenhilfe BBK
Dr. Alke Dohrmann, Dipl.-Ing. Almut Siegel, Dr. Katrin Schöne – 
SiLK-Team der Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen
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In Museumseinrichtungen und zunehmend auch in Archiven und Bib-
liotheken �nden neben dem normalen Ausstellungs- bzw. Nutzerbetrieb 
Veranstaltungen und Ereignisse der verschiedensten Art statt. Zu den 
bekanntesten Events gehören die „Lange Nacht der Museen“ oder die 
„Lange Nacht der Wissenschaft“. Aber auch wissenschaftliche Tagungen 
und natürlich Ausstellungserö�nungen stehen auf dem Programm. Die 
Räumlichkeiten werden nicht nur für eigene Veranstaltungen genutzt, 
sondern oft auch für externe Nutzungen (z. B. Galadinner, Konzerte, 
Partys) vermietet.
Diese Veranstaltungen sind heute selbstverständlich und wegen der 
zusätzlichen Mieteinnahmen sogar erwünscht und sollen (oder können) 
daher kaum unterbunden werden. Es ist jedoch notwendig, im Sinne 
des langfristigen Erhalts der Sammlungen und (historischen) Gebäude 
und ihres Schutzes Rahmenbedingungen zu scha�en, die eine sichere 
Durchführung von Veranstaltungen erlauben.
Die nachfolgend aufgelisteten Rahmenbedingungen sind zu beachten, 
wenn es um Events in Sammlungseinrichtungen geht:
1.  Das Baurecht, welches sich ausschließlich um den Personenschutz 

kümmert, macht folgende Vorgaben:
 •  Fluchtwegbreiten: Diese Maße in den genutzten Räumen entschei-

den darüber, welche maximale Personenanzahl dort zugelassen ist. 
Sie dürfen bei Events nicht überschritten werden.

 •  Sicherheitsbeleuchtung: Während die Normen und Vorschriften 
für Notbeleuchtung für Ausstellungsräume in Museen nicht gelten, 
ist die Situation anders, wenn das Museum über weitere Versamm-
lungsräume verfügt, wie Foyers, Vortragssäle und Cafeteria. Dann 

müssen auch Treppenräume sowie die Wege zu Garderobe und 
Toiletten mit einer Sicherheitsbeleuchtung ausgestattet sein.

 •  Brandlast: Bei Veranstaltungen werden zusätzliche Materialien 
(Stühle, Tische, Veranstaltungstechnik etc.) in die Räume einge-
bracht und führen zu einer deutlich höheren Brandlast. Es muss ge-
prüft werden, ob die Brandschutzvorrichtungen der Räume darauf 
ausgelegt sind. Möglicherweise müssen weitere geeignete Maßnah-
men realisiert werden (z. B. Aufstellen zusätzlicher Feuerlöscher), 
um der höheren Brandlast zu begegnen.

 •  Achtung: Museen gelten nicht automatisch auch als Versamm-
lungsstätten! Sobald ein Museum jedoch einen Veranstaltungsraum 
oder -bereich betreibt, der von mehr als 200 Personen besucht 
wird, fällt diese Nutzung unter die Versammlungsstättenverord-
nung und die entsprechenden Vorgaben sind vom Betreiber zu 
berücksichtigen.

 •  Genehmigung der Bauaufsicht: In der Baugenehmigung muss die 
vorgesehene Nutzung beantragt und zugelassen sein, falls nicht, 
ist zuvor ein Antrag auf Nutzungsänderung zu stellen. Die ggf. 
bauaufsichtlich geforderten Au�agen sind zu erfüllen. Neben der 
Einzelveranstaltung kann ggf. auch ein „Veranstaltungsmodell“ 
beantragt werden.

2.  Aus Sicht der Präventiven Konservierung sind besonders folgende Ri-
siken zu berücksichtigen, um das vorhandene Kulturgut zu schützen:

 •  Brand
 •  Erschütterung
 •  Klima (Wärme, Feuchte)

Forum B: Was verträgt Kulturgut? – Event, Marketing, Bewahren
Einführendes Statement: Feste feiern, feste feiern? Veranstaltungen  
im Museum versus präventive Konservierung und Baurecht

Michael John



 •  Unfälle
 •  Havarien („Wasser über Kunstgut“)
 •  Diebstahl
 •  Vandalismus

Um einen sicheren Verlauf einer Veranstaltung zu gewährleisten, sollten 
folgende Maßnahmen umgesetzt werden:
•  Genehmigung nach Versammlungsstättenverordnung (siehe Geneh-

migung Bauaufsicht)
•  Wahrnehmung der Betreiberverantwortung und des Hausrechtes (Per-

sonal, Veranstaltungsmeister)
Geben Sie Ihrer Einrichtung klare Regelungen durch eine Veranstal-
tungsrichtlinie (siehe Checkliste unten) mit integrierten Schutzkonzep-
ten z. B. für den Umgang mit o�enem Feuer und den Schutz von emp-
�ndlichen Flächen (z. B. historische Fußböden oder gefasste Wände).
Das Personal vor Ort muss eingewiesen werden. Für das Personal müs-
sen die Ansprechpartner geklärt sein. Ein Veranstaltungsleiter aus dem 
Personal des Betreibers (Museum, Archiv, Bibliothek) muss festgelegt 
sein.
Denken Sie als Team! Die Veranstaltung gelingt nur als verantwor-

tungsbewusstes Miteinander des Betreibers, des Veranstalters und der 
externen Servicepartner.

Checkliste zur Erarbeitung einer 
Veranstaltungsrichtlinie
Bei der Ausarbeitung einer Veranstaltungsrichtlinie sollten Sie folgende 
Punkte beachten:
 •  Versammlungsstättenverordnung
 •  Begehung mit Veranstalter, Fremd�rmen
 •  Vertrag
 •  Haftp�icht
 •  Catering, Technik
 •  Foto-/Filmaufnahmen
 •  Werbung/Produktpräsentation
 •  GEMA
 •  Auf-/Abbau, Anlieferung
 •  Konzept für Elektroanlagen (Prüfsiegel aller ortsveränderlichen 

Geräte)
 •  Spezielle Schutzkonzepte, z. B. für den Umgang mit o�enem Feuer 

oder zum Schutz von emp�ndlichen Flächen
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 •  Aktenkundige Einweisung von externen Service�rmen und Veran-
staltern in die Regelungen des Kulturbetriebes (Zugangsregelungen, 
Brandschutzordnung etc.)

 •  Konzept für Sicherheitspersonal
 •  Aufstellung außerhalb des Gebäudes (z. B. Zelte, Cateringwagen)
 •  Konzepte/Nachweise

Eventuell ist es notwendig, für einzelne Gebäude, Gebäudeteile oder 
Räume jeweils gesonderte (Zusatz-)Regeln zu formulieren. So sind z. B. 
in manchen Räumen strengere Au�agen erforderlich, da sie eine sen-
siblere Ausstattung enthalten. Die Veranstaltungsrichtlinie muss stets 
aktuell gehalten werden und gegebenenfalls an veränderte Rahmenbe-
dingungen angepasst werden.

Bedenken Sie bitte, dass die Regelungen nicht nur für Fremdnutzer gel-
ten, sondern auch für die Veranstaltungen Ihrer eigenen Einrichtung.

Diskussionsteilnehmer:
Michael John – Technischer Leiter, Staatliche Kunstsammlungen  
Dresden
�omas Knippschild – DEKRA
�omas Huck – Direktor Sammlungen und Restaurierung, Stiftung 
Schloss Friedenstein Gotha
Katja Margarethe Mieth – Direktorin Sächsische Landesstelle für  
Museumswesen
Dr. Alke Dohrmann, Dipl.-Ing. Almut Siegel, Dr. Katrin Schöne – 
SiLK-Team der Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen

Albertinum der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden mit festlicher 

Bestuhlung. Foto: MSU Museumsladen GmbH



SiLK-team
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Almut Siegel
Studium der Architektur an der Hochschule der Künste (HdK) Berlin, 
Auslandsstudium in Paris, Diplom 2000; 2001–2004 wissenschaftli-
che Mitarbeiterin am Fachbereich Bauingenieurwesen der Fachhoch-
schule Potsdam; 2004 bis 2006 wissenschaftliches Volontariat in der 
Denkmalp�ege bei der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten 
Berlin-Brandenburg (SPSG); seit 2006 Bereichsarchitektin in der Ab-
teilung Baudenkmalp�ege der SPSG; seit 2006 im Projekt „Sicherheit 
und Katastrophenschutz für Museen, Archive und Bibliotheken“ der 
Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen tätig, seit 2008 als Projekt-
leiterin.

Dipl.-Ing. Almut Siegel | Projektleiterin SiLK | Zoppoter Str. 64 | 14199 Berlin |
Telefon +49 (0) 30 52134627 | siegel@konferenz-kultur.de | www.konferenz-kultur.de

Alke Dohrmann
Studium der Ethnologie, Politologie und Kulturgeographie an der Jo-
hannes-Gutenberg-Universität Mainz, Magister 1997; Promotion 2003 
an der Georg-August-Universität Göttingen; 1997 bis 1999 wissen-
schaftliches Museumsvolontariat am Niedersächsischen Landesmuseum 
Hannover / Völkerkunde; seit 2004 freiberu�iche Tätigkeit als Ethno-
login, wissenschaftliche Autorin und Lektorin; 2008 bis 2009 Ethno-
login an den Lübecker Museen / Völkerkundesammlung; seit 2006 im 
Projekt „Sicherheit und Katastrophenschutz für Museen, Archive und 
Bibliotheken“ der Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen tätig, seit 
2008 als Projektleiterin.

Dr. Alke Dohrmann | Projektleiterin SiLK | Manteu�elstraße 3 | 22587 Hamburg
Telefon +49 (0) 40 86645563 | dohrmann@konferenz-kultur.de |  
www.konferenz-kultur.de

Katrin Schöne
Studium der Fächer Kunstgeschichte, Französisch und Klassische 
Archäologie in Freiburg und München; Promotion 1993 an der 
Albert-Ludwig-Universität Freiburg; 1994 bis 2004 freiberu�iche 
Tätigkeit als wissenschaftliche Autorin, Gästeführerin und Museumspä-
dagogin; 2004 bis 2006 wissenschaftliches Volontariat bei der Stiftung 
Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg (SPSG); seit 
2007 freiberu�iche Tätigkeit im Bereich wissenschaftliche Forschung, 
Lektorat und Redaktion; seit 2008 im Projekt „Sicherheit und Katas-
trophenschutz für Museen, Bibliotheken und Archive“ der Konferenz 
Nationaler Kultureinrichtungen tätig.

Dr. Katrin Schöne | Projektkoordination SiLK | Hermann-Maaß-Str. 28 |  
14482 Potsdam Telefon +49 (0) 331 712861 | schoene@konferenz-kultur.de |  
www.konferenz-kultur.de
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Clemens Birnbaum
Studium der Musikwissenschaft und Germanistik in Köln und Berlin; 
Arbeit als Dramaturg an �eatern und für verschiedene Festspiele; von 
2000 bis 2002 stellvertretender Intendant in künstlerischen Fragen 
und Chefdramaturg bei den Dresdner Musikfestspielen; 2002 bis 2009 
Intendant des Kurt Weill Festes und Direktor des Kurt Weill Zentrums 
in Dessau; seit 2009 Direktor der Stiftung Händel-Haus und Intendant 
der Händel-Festspiele in Halle; 2012 bis 2014 Sprecher der Konferenz 
Nationaler Kultureinrichtungen (KNK).

Clemens Birnbaum | Direktor Stiftung Händel-Haus | Große Nikolaistraße 5 | 06108 
Halle (Saale) | Tel. +49 (0) 345 500 90221 | stiftung@haendelhaus.de | www.haendel 
haus.de

Dirk Blübaum
Studium der Kunstgeschichte, der Neueren Deutschen Literatur, Klas-
sischen Archäologie und Niederlandistik in Marburg und Leiden; 1991 
bis 1994 wissenschaftlicher Mitarbeiter im Archiv der Luftschi�bau 
Zeppelin GmbH und im Bodenseemuseum der Stadt Friedrichshafen; 
1994 bis 2009 Leiter der Kunstabteilung der Zeppelin Museum Fried-
richshafen GmbH; seit 2009 Direktor des Staatlichen Museums Schwe-
rin/Ludwigslust/Güstrow; seit 2015 Sprecher der Konferenz Nationaler 
Kultureinrichtungen.

Dr. Dirk Blübaum | Direktor Staatliches Museum Schwerin/Ludwigslust/Güstrow | Al-
ter Garten 3 | 19055 Schwerin | Telefon +49 (0) 385 5958112 | d.bluebaum@museum- 
schwerin.de | www.museum-schwerin.de



Rino Büchel
Studium der Geschichte an der Universität Bern; seit 1989 im Fach-
bereich Kulturgüterschutz im Bundesamt für Bevölkerungsschutz der 
Schweiz (BABS) tätig; seit 1998 Leiter des Fachbereichs Kulturgüter-
schutz zwecks Umsetzung des internationalen Haager Abkommens 
zum Schutz von Kulturgut bei bewa�neten Kon�ikten von 1954 und 
des dazugehörigen Zweiten Protokolls von 1999 in der Schweiz; 1999 
Mitglied der Schweizer Delegation bei der Ausarbeitung des Zweiten 
Protokolls zum Haager Abkommen in Den Haag; 2005 bis 2013 Ver-
tretung der Schweiz im internationalen Staatenkomitee zum Schutz von 
Kulturgut bei bewa�neten Kon�ikten bei der UNESCO in Paris.

Lic. phil.-hist. Rino Büchel | Bundesamt für Bevölkerungsschutz | Leiter Fachbereich 
Kulturgüterschutz | Monbijoustrasse 51A | 3003 Bern | Schweiz | Telefon +41 (0) 58 
4625184 | rino.buechel@babs.admin.ch | www.kgs.admin.ch

Rudolf Gundlach
1963 Eintritt in die Bundeswehr, Ausbildung zum Flugabwehrrake-
ten-O�zier; Verwendungen in Einsatzfunktionen und in der Ausbil-
dung; wechselnde Führungs-, Lehr- und ministerielle Verwendungen 
im In- und Ausland; Absolvent des Air Command and Sta� College der 
US-Luftwa�e; im Jahr 2000 im Kosovo zuständig für Hilfeleistungen 
an die Bevölkerung und Erfassung von Kulturgütern im deutschen 
Zuständigkeitsbereich; zuletzt verantwortlich u. a. für Katastrophenhilfe 
durch die Bundeswehr in Baden; seit 2003 im Vorstand der Deutschen 
Gesellschaft für Kulturgutschutz e. V., seit 2013 als 1. Stellvertretender 
Vorsitzender.

Rudolf Gundlach | 1. Stellvertretender Vorsitzender Deutsche Gesellschaft für Kultur-
gutschutz e. V. | Friedrich-Dedecke-Str. 57 | 27432 Bremervörde | Telefon +49 (0) 4761 
749339 | rudolf.gundlach@dgks-ev.de | www.dgks-ev.org
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Anna Haberditzl
Diplomstudium der Chemie an der Universität Bremen, Promotion 
zum Doktor der Naturwissenschaften an der Technischen Universität 
Wien 1988; seit 1988 Referentin für Konservierung und Restaurierung 
(seit 2011 auch für Notfallvorsorge) am Institut für Erhaltung von 
Archiv- und Bibliotheksgut des Landesarchivs Baden-Württemberg in 
Ludwigsburg; seit 1989 Vertreterin Baden-Württembergs im Bestands-
erhaltungsausschuss der Konferenz der Leiterinnen und Leiter der Ar-
chivverwaltungen des Bundes und der Länder (1997–2010 Vorsitzende 
des Ausschusses); seit 1998 stellvertretende Obfrau des DIN-NID AA 
14 („Bestandserhaltung in Archiven und Bibliotheken“); seit 2013 im 
ISO TC46 SC10 „Requirements for document storage and conditions 
for preservation”; seit 2014 stellvertretende Vorsitzende des DIN-NID 
(„Normausschuss Information und Dokumentation”); Lehrbeauftragte 
an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart.

Dr. Anna Haberditzl | Landesarchiv Baden-Württemberg | Institut für Erhaltung von 
Archiv- und Bibliotheksgut | Schillerplatz 11 | 71638 Ludwigsburg | Telefon +49 (0) 
7141 64854 6625 | anna.haberditzl@la-bw.de | www.landesarchiv-bw.de/web/47279

Michael John
Studium der Technischen Gebäudeausrüstung an der Technischen Uni-
versität Dresden (Dipl.-Ing.); 1987 bis 1990 Lehre und Forschung im 
Wissenschaftsbereich Technische Gebäudeausrüstung der Technischen 
Universität Dresden; 1990 bis 1992 Betriebsingenieur der Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden; seit 1992 Leiter der Abteilung Techni-
scher Dienst der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden mit Verant-
wortung für alle Baumaßnahmen, das Technische Management und 
einen Großteil der Museumssicherheit; seit 1995 aktives Mitglied der 
ICOM-Arbeitsgruppe für Sicherheit in Museen, ICMS (International 
Committee for Museum Security) und Mitglied im VdI (Vereinigung 
deutscher Ingenieure); seit 2005 Mitglied in der Deutschen Gesellschaft 
für Kulturgutschutz e. V.; 2002 ausgezeichnet mit dem „Verdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland“ für 
besondere Leistung bei der Rettung der Dresdner Kunstschätze wäh-
rend der Flutkatastrophe 2002.

Dipl.-Ing. Michael John | Staatliche Kunstsammlungen Dresden | Residenzschloss | 
Taschenberg 2 | 01067 Dresden | Telefon +49 (0) 351 49145550 | michael.john@skd.
museum | www.skd.museum



Thomas Müller-Bahlke
Studium der Mittleren und Neueren Geschichte sowie der Kommuni-
kationswissenschaften in Göttingen; 1991 Promotion zum Dr. phil.; 
Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Göttin-
gen und in den Franckeschen Stiftungen in Halle; 1992 bis 2003 Leiter 
des Archivs der Franckeschen Stiftungen; seit 2003 deren Direktor; 
2011 bis 2014 Sprecher der Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen; 
seit 2015 Honorarprofessor der Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg; seit 2015 Vorsitzender der Historischen Kommission von 
Sachsen-Anhalt; Mitglied weiterer wissenschaftlicher Gremien.

Prof. Dr. �omas Müller-Bahlke | Direktor der Franckeschen Stiftungen | Franckesche 
Stiftungen zu Halle | Franckeplatz 1 / Haus 37 | 06110 Halle / Saale | Telefon + 49 (0) 
345 2127400 | mb@francke-halle.de | www.francke-halle.de

Michael Müller-Karpe
Studium der Fächer Ur- und Frühgeschichte, Vorderasiatische Archäo-
logie, Assyriologie, Arabisch, Klassische Archäologie, Ägyptologie und 
Alte Geschichte an der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, der 
Universität des Saarlandes und der Ludwig-Maximilians-Universität in 
München, 1987 Promotion mit einer Dissertation über Metallgefäße 
im Irak; 1973 und 1974 Kurator des Vortaunus-Museums in Oberur-
sel, zwischen 1985 und 1990 Betreuung der Uruk-Warka-Sammlung 
und Aufbau einer Schausammlung an der Universität Heidelberg, seit 
1993 am Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz, dort unter 
anderem zuständig für Provenienzforschung und die Koordinierung 
von Aktivitäten des Museums im Bereich des Kulturgüterschutzes; 
Hauptforschungsgebiet: Metallfunde aus Mesopotamien.

Dr. Michael Müller-Karpe | Römisch-Germanisches Zentralmuseum | Leibniz-For-
schungsinstitut für Archäologie | Ernst-Ludwig-Platz 2 | 55116 Mainz | Telefon +49 (0) 
6131 9124 267 | muellerkarpe@rgzm.de | www.rgzm.de
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Christiane von Nessen
1990 bis 1992 Ausbildung zur Assistentin an Bibliotheken in der 
Bibliotheksschule Sondershausen; bis 1998 Tätigkeit in verschiedenen 
ö�entlichen Bibliotheken, seit 1998 am Stadtarchiv Halle/Saale; 2001 
bis 2005 Besuch des 1. Kurses graduale Weiterbildung zur Diplom-Ar-
chivarin an der FH Potsdam; 1999 bis 2014 Teamleiterin Stadtarchiv 
Halle, zuständig für die Bereiche Ö�entlichkeitsarbeit, Benutzung und 
Dokumentation; seit 2015 Teamleiterin Zentraler Service: Stadtar-
chiv – Stadtbibliothek – Stadtmuseum; seit 2000 Ausbilderin; seit 2003 
Mitglied im Unterausschuss für Aus- und Fortbildung der Bundeskon-
ferenz für Kommunalarchive und Mitglied der Prüfungskommission 
Sachsen-Anhalt; seit 2012 Vorsitzende des Notfallverbundes Halle.

Christiane von Nessen | Teamleiterin Zentraler Service | Stadtarchiv – Stadt bibliothek – 
Stadtmuseum | Große Märkerstr. 10 | 06108 Halle (Saale) | Telefon +49 (0) 345 221-
3346 | Christiane.von.Nessen@halle.de | www.halle.de

Hanneke Nuijten
Studium der Architektur an der Technischen Universität Delft, Nie-
derlande; Abschluss mit Spezialisierung in Denkmalp�ege/Sanierung; 
verschiedene Tätigkeiten im Bereich Bewahrung des kulturelles Erbe, 
z. B. für mehrere Jahre in einem auf Denkmalp�ege spezialisierten 
Architekturbüro, bei der Foundation for Research of Historical Farm-
houses , freiberu�ich Forschung zur Baugeschichte, am Council of 
Culture und am Cultural Heritage Inspectorate; seit 2012 Programme 
Manager Safe Heritage bei der Cultural Heritage Agency der Nieder-
lande in Amersfoort.

Hanneke Nuijten | Programme Manager Safe Heritage | Ministry of Education, Culture 
and Science | Cultural Heritage Agency of the Netherlands | P. O. Box 1600 | 3800 BP 
Amersfoort | Niederlande | Telefon +31 (0) 33 4217364 | h.nuijten@cultureelerfgoed. 
nl | www.cultureelerfgoed.nl



Bernhard Preuss
Studium der Biologie und Pharmazie an der Universität Bonn; Promo-
tion über ein experimentell-pharmakologisches �ema und Speziali-
sierung auf Krankenhauspharmazie; 12 Jahre Tätigkeit als Apotheker 
und Referent im Bescha�ungsamt des Bundesministeriums des Innern; 
2004 Wechsel in das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Kata-
strophenhilfe BBK in Bonn; dort zunächst Leiter der Forschung für 
den Bevölkerungsschutz; seit Anfang 2015 Beauftragter des BBK für 
Kulturgutschutz nach der Haager Konvention.

Dr. Bernhard Preuss | Beauftragter für Kulturgutschutz nach der Haager Konvention | 
Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe | Provinzialstraße 93 | 53127 
Bonn | Telefon +49 (0) 228 99 550-3420 | bernhard.preuss@bbk.bund.de | www.bbk.
bund.de

Hubert Speckner
Oberst des höheren militärfachlichen Dienstes des Österreichischen 
Bundesheeres; Studium der Geschichte und Germanistik an der Uni-
versität Innsbruck; 1995 bis 2000 Doktoratsstudium der Zeitgeschichte 
an den Universitäten Innsbruck, Graz und Wien; 2000 bis 2009 His-
toriker in der Militärgeschichtlichen Forschungsabteilung des Heeres-
geschichtlichen Museums in Wien; Gastdozent an der �eresianischen 
Militärakademie in Wiener Neustadt, an der Donau-Universität Krems 
und an der Universität Wien; seit 2009 Hauptlehro�zier und Forscher 
an der Landesverteidigungsakademie/Institut für Human- und Sozi-
alwissenschaften, Forschungs- und Arbeitsschwerpunkt Militärischer 
Kulturgüterschutz, Publikationen zur Geschichte des Österreichischen 
Bundesheeres der Zweiten Republik, zur Kriegsgefangenschaft im Zwei-
ten Weltkrieg, zur Südtirol-Problematik in den 1960er Jahren und zum 
militärischen Kulturgüterschutz.

Mag. Dr. phil. Hubert Speckner | Landesverteidigungsakademie | Stiftgasse 2 | 1090 
Wien | Österreich | Telefon +43 (0) 664 1327717 | hubert.speckner@a1.net |  
www.bundesheer.at/organisation/beitraege/lvak/
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Michael Vogel
Studium der Forstwissenschaften und Promotion an der Technischen 
Universität Dresden; seit 1998 Fachreferent Forstwesen an der Sächsi-
schen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 
(SLUB), 2000 bis 2008 Leiter der Abteilung Dezentrale Standorte 
(SLUB); 2004 Abschluss Fernstudium Bibliothekswissenschaften an der 
Humboldt-Universität Berlin; seit 2008 Leiter der Abteilung Bestands-
erhaltung und der Landesstelle für Bestandserhaltung (SLUB); seit 
2011 stellvertretender Vorsitzender des Notfallverbundes Dresden, seit 
2015 Vorsitzender der Kommission Bestandserhaltung des dbv

Dr. Michael Vogel | Landesbeauftragter für Bestandserhaltung | Abteilungsleiter 
Bestandserhaltung | Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden (SLUB) | Zellescher Weg 18 | 01069 Dresden | Telefon +49 (0) 351 4677 
700 | Michael.Vogel@slub-dresden.de | www.slub-dresden.de



tagungsprogramm

donnerstag, 12. november 2015
Kammermusiksaal im Händel-Haus

ab 10.00 h ankunft

begrüßung
11.00 h Begrüßung | Clemens Birnbaum, Direktor Stiftung Händel-Haus
11.15 h Grußwort | Dr. Dirk Blübaum, Direktor Staatliches Museum Schwerin,  
Sprecher der Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen

kulturgutschutz und die konferenz nationaler 
kultureinrichtungen
11.30 h Präsentation SiLK-Projekt der KNK | Dr. Alke Dohrmann, Dipl.-Ing. Almut 
Siegel, Dr. Katrin Schöne, SiLK-Team der Konferenz Nationaler Kultureinrichtungen

12.30 h mittagessen

kulturgutschutz –  
internationale perspektiven 1. teil
13.30 h Kulturgutschutz im Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastro-
phenhilfe | Dr. Bernhard Preuss, Beauftragter für Kulturgutschutz nach der Haager 
Konvention, Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe, Bonn
14.15 h Militärischer Kulturgüterschutz – Ausbildung von Kulturgüterschutzo�-
zieren | Dr. Hubert Speckner, Landesverteidigungsakademie Wien, Österreich
15.00 h Das neue Kulturgüterschutzgesetz in der Schweiz | Rino Büchel, Leiter 
Fachbereich Kulturgüterschutz, Bundesamt für Bevölkerungsschutz, Bern, Schweiz

15.45 h spaziergang zu den franckeschen stiftungen

16.15 h kaffeepause – Historisches Waisenhaus (Haus 1)
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kulturgutschutz –  
internationale perspektiven 2. teil
16.45 h Begrüßung | Prof. Dr. �omas Müller-Bahlke, Direktor Franckesche Stiftun-
gen zu Halle
17.00 h �e Programme „Safe Heritage“ in the Netherlands | Msc Hanneke Nuijten, 
Programme Manager Safe Heritage, Cultural Heritage Agency of the Netherlands, 
Ministry of Education, Culture and Science, Amersfoort, Niederlande
17.45 h Raubkunst – illegaler Handel mit Kulturgütern | Dr. Michael Müller-Karpe, 
Archäologe, Römisch-Germanisches Zentralmuseum Mainz

abendempfang  
kulturgutschutz in der stadt halle (saale)
18.30 h Der Notfallverbund der Stadt Halle | Christiane von Nessen, Vorsitzende 
Notfallverbund Halle (Saale)

19.00 h imbiss

19.30 h Führung durch die Jahresausstellung 2015 „tief verwurzelt – hoch hinaus. 
Die Franckeschen Stiftungen auf dem Weg zum UNESCO-Welterbe“ | Gelegenheit 
zum Besuch der Kunst- und Naturalienkammer (barocke Wunderkammer)

freitag, 13. november 2015
Kammermusiksaal im Händel-Haus

ab 08.30 h ankunft

standards und kulturgutschutz
09.00 h Erfahrungen aus der Bestandserhaltung – Perspektive Archiv | Dr. Anna 
Haberditzl, Referatsleiterin Landesarchiv Baden-Württemberg,Institut für Erhaltung 
von Archiv- und Bibliotheksgut
09.45 h Erfahrungen aus der Bestandserhaltung – Perspektive Bibliothek | Dr. Mi-
chael Vogel, Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, 
Landesbeauftragter für Bestandserhaltung, Vorsitzender der Kommission Bestandserhal-
tung im Deutschen Bibliotheksverband
10.30 h Erfahrungen mit dem �ema „Bewahren“ – Perspektive Museum | Susanne 
van den Beukel, Beraterin Präventive Konservierung, Gelders Erfgoed, Arnhem, Nie-
derlande

11.15 h kaffeepause

diskussionsforen
Moderation: Tatjana Petersen

forum a: kulturgut schutzlos ausgeliefert? – blue 
shield, haager konvention, gesetze
11.45 h Einführendes Statement | Rudolf Gundlach, Stellvertretender Vorsitzender 
der Deutschen Gesellschaft für Kulturgutschutz e. V.
Weitere Teilnehmer: Prof. Dr. Friederike Waentig – Vorstandsmitglied ICOM 
Deutschland | Dr. Bernhard Preuss – Beauftragter für Kulturgutschutz nach der Haager 
Konvention, Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe BBK | Dr. Alke 
Dohrmann, Dipl.-Ing. Almut Siegel, Dr. Katrin Schöne – SiLK-Team der Konferenz 
Nationaler Kultureinrichtungen

13.00 h I mittagessen

forum b: was verträgt kulturgut? – event, 
marketing, bewahren
14.00 h Einführendes Statement | Michael John, Technischer Leiter, Staatliche Kunst-
sammlungen Dresden
Weitere Teilnehmer: �omas Knippschild – DEKRA | �omas Huck – Direktor 
Sammlungen und Restaurierung, Stiftung Schloss Friedenstein Gotha | Katja Mar-
garethe Mieth – Direktorin Sächsische Landesstelle für Museumswesen | Dr. Alke 
Dohrmann, Dipl.-Ing. Almut Siegel, Dr. Katrin Schöne – SiLK-Team der Konferenz 
Nationaler Kultureinrichtungen
15.00 h Resümee – Perspektiven – Ausblick – Verabschiedung | Dr. Alke Dohrmann, 
Dipl.-Ing. Almut Siegel, Dr. Katrin Schöne, SiLK-Team der Konferenz Nationaler 
Kultureinrichtungen

ca. 15.30 h I kaffeeangebot und ende
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Im Händel-Haus wurde am 23. Februar 1686 der Komponist Ge-
org Friedrich Händel geboren, der bis 1703 hier lebte. Das Haus im 
Zentrum der Stadt Halle (Saale) ist aber weit älter. Hiervon zeugt ein 
romanisches Kreuzgewölbe aus dem 12./13. Jahrhundert, das in seiner 
ursprünglichen Form 2008 wiederhergestellt wurde. Erstmalig in 
den Akten erwähnt wurden das Haus und sein damaliger Bewohner 
Christoph Nopel im Jahr 1558. Im Jahr 1630 gehörte das sogenann-
te Haus „Zum Gelben Hirschen“ dem herzoglichen Kammerdiener 
Georg Bley, der auch das Recht des Ausschanks ausländischer Weine 
erwarb.
Im Jahr 1666 ging das Gebäude für 1.310 Gulden in den Besitz des 
herzoglichen Kammerdieners und Leibchirurgen Georg Händel, den 
Vater des Komponisten, über. Nachdem dieser 1697 starb, hinterließ 
er das Anwesen seinen Kindern und seiner Witwe, die hier bis zu 
ihrem Tod im Jahr 1730 wohnte. Im heute nicht mehr existierenden 
nördlichen Teil des Anwesens gründete Händels Schwester Dorothea 
Sophie mit ihrem Ehemann Michael Dietrich Michaelsen 1708 einen 
eigenen Hausstand, weshalb dieser Abschnitt, der „Schützei“ genannt 
wird, nicht mehr Teil des Gebäudekomplexes ist. Heute be�ndet sich 
an dieser Stelle ein im Jahr 2001 errichteter Neubau, in dem seit 2003 
u. a. die Dauerausstellung historischer Musikinstrumente der Stiftung 
Händel-Haus zu sehen ist.
1771, also 21 Jahre nach dem Tod Händels, hegten Händels Groß-
nichte Dorothea Luise und ihr Ehemann, der Ratsherr Friedrich 
August Reichhelm, den Plan, im Geburtshaus des Komponisten ein 
Händel-Museum einzurichten. Dieser Plan scheiterte allerdings durch 
den plötzlichen Tod von Reichhelm. Das Gebäude selbst wurde 1783 

versteigert und die Familie Händel war nach 117 Jahren nicht mehr 
Eigentümer des Gebäudes.
In den folgenden Jahrzehnten wechselte das Haus mehrfach den Besit-
zer und wurde von diversen Kau�euten genutzt. Im Jahr 1937 erwarb 
die Stadt Halle (Saale) das Händel-Haus mit dem Ziel, hier ein Musik-
museum der Stadt zu errichten. Nach zweijähriger Bauzeit wurde 1948 
das im Zweiten Weltkrieg stark beschädigte Gebäude als Museum erö�-
net. Anlässlich des 300. Geburtstags des Komponisten wurde das Muse-
um 1985 durch Einbeziehung historischer Nachbargebäude erweitert. 
In diesen be�ndet sich u. a. ein Kammermusiksaal, in dem regelmäßig 
neben Konzerten auch wissenschaftliche Konferenzen statt�nden.
Im Jahr 2008 wechselte die Trägerschaft: Das Händel-Haus ist seitdem 
nicht mehr in städtischer Hand, sondern wird von einer privatrecht-
lichen Stiftung getragen, die auch die jährlich statt�ndenden, inter-
nationalen Händel-Festspiele veranstaltet. Darüber hinaus verfügt die 
Stiftung Händel-Haus neben dem musealen Bereich auch über eine 
Wissenschaftliche Bibliothek, ein Restaurierungsatelier und verschiede-
ne Forschungsbereiche.

Händel-Haus Halle (Saale)
Clemens Birnbaum

Händel-Haus. Foto: Thomas Ziegler
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Ein tätowierter Fisch, ein indisches Götzenkästchen, die älteste erhal-
tene Indianerpfeife in Europa und andere Merkwürdigkeiten in der 
Kunst- und Naturalienkammer zeugen noch heute vom universalen 
Bildungsinteresse an den Schulen der Franckeschen Stiftungen zu 
Halle. Als umfassendes Bildungs- und Sozialwerk wurden sie vor über 
300 Jahren von dem �eologen und Pädagogen August Hermann 
Francke (1663–1727) gegründet. Erstmals sollte hier ein vielgliedriges 
Schulsystem Kinder unabhängig ihres sozialen Standes fördern und 
durch Bildung die Voraussetzung für ein selbstverantwortliches Leben 
im Dienste der Gesellschaft scha�en. Die pädagogischen und religiösen 
Reformen der Schulstadt trugen den Ruf Halles durch ganz Europa 
und bis nach Übersee. Heute ermöglicht das vollständig erhaltene 
barocke Gebäudeensemble einen anschaulichen Einblick in eine der 
bedeutendsten Bildungseinrichtungen des 18. Jahrhunderts und lädt 
Besucher aus der ganzen Welt nach Halle ein.
Damals wie heute bildet das schlossartige Historische Waisenhaus das 
weithin sichtbare Zentrum der Franckeschen Stiftungen. Hier erwar-
ten den Besucher Dauerausstellungen zur Geschichte der Schulstadt 
sowie regelmäßige Wechselausstellungen. Im Dachgeschoss ö�net die 
einzige authentisch erhaltene Wunderkammer bürgerlichen Ursprungs 
in Europa ihre Türen. Sie gibt einen lebendigen Einblick in den 
Wissenskosmos des Barock: Über 3.000 Naturalien, Kuriositäten und 
Artefakte aus aller Welt sind in den originalen und teils reich verzierten 
Sammlungsschränken angeordnet. Vom Altan des Waisenhauses, der 
zu Franckes Zeiten den Schülern zur Himmelsbeobachtung diente, 
bietet sich nicht nur ein großartiges Stadtpanorama, sondern ebenso ein 
weiter Blick über die Stiftungen und den Historischen Lindenhof, der 

von einer Reihe imposanter Gebäude gesäumt wird. Darunter ist das 
„Lange Haus“ zu sehen, das mit 115 Metern und sechs Etagen größte 
Fachwerkwohnhaus der Welt, und das älteste noch erhaltene, freiste-
hende Bibliothekszweckgebäude, deren einzigartige Kulissenbibliothek 
schon Johann Wolfgang von Goethe bewunderte. Wie �eaterkulissen 
ragen die marmorierten Bücherregale in den Bibliothekssaal hinein und 
fassen die erstaunlichsten Schätze, so etwa die erste deutsche Bibel, die 
in Amerika gedruckt wurde.
Die Sehenswürdigkeiten be�nden sich inmitten eines lebendigen 
modernen Bildungskosmos mit Schulen und Internaten, mit Archiv 
und mehreren wissenschaftlichen Bibliotheken, Bereichen der Uni-
versität, Parks, einer Buchhandlung und vielem mehr. Umfangreiche 
museumspädagogische Angebote für Kinder und Erwachsene, Veran-
staltungshöhepunkte mit langen Tagen und Nächten sowie das alle zwei 
Jahre im Juni statt�ndende historische Lindenblütenfest bereichern 
jeden Aus�ug in die Franckeschen Stiftungen.

Die Franckeschen Stiftungen  
zu Halle

Thomas Müller-Bahlke

Franckesche Stiftungen, Historisches Waisenhaus. Foto: Uwe Gaasch
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stiftung preußische schlösser und gärten berlin-brandenburg
kulturstiftung dessau wörlitz
stiftung fürst-pückler-park bad muskau
stiftung fürst-pückler-museum park und schloss branitz
wartburg-stiftung eisenach
staatliche kunstsammlungen dresden
klassik stiftung weimar
stiftung schloss friedenstein gotha
staatliches museum schwerin / ludwigslust / güstrow
stiftung bauhaus dessau
grassi museum für angewandte kunst leipzig
museum der bildenden künste leipzig
stiftung moritzburg – kunstmuseum des landes sachsen-anhalt
kunstsammlungen chemnitz
lindenau-museum altenburg
stiftung luthergedenkstätten in sachsen-anhalt
franckesche stiftungen zu halle
senckenberg naturhistorische sammlungen dresden
grassi museum für musikinstrumente der universität leipzig
stiftung deutsches hygiene-museum dresden
deutsches meeresmuseum stralsund
bach-archiv leipzig
stiftung händel-haus halle
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